Beilage zu Nr. 123 des Bremer Handelsblattes. 


Jahres⸗Bericht des ſtatiſtiſchen Central⸗Archives. 


Unſer geehrter Mitarbeiter, Herr Otto Hübner, veröffentlicht fol⸗ 
genden Bericht über das genannte, von ihm geleitete Inſtitut: 
Wie in dem vorläufigen Bericht für das erſte Semeſter 1853 mitgetheilt, 
babe ich Ende des Jahres 1852 die verſchiedenen Regierungen, Verwaltungen 
öffentlicher Anſtalten und Freunde der Statiſtik eingeladen, mich durch regelmäßige 
zuſendungen ſtatiſtiſcher Aetenſtacke, amtlicher Berichte und neuer Gefege in dem 

Verſuche zu unterſtützen, ein Archiv zu gründen, welches der Wiſſenſchaft, der 
Geſetzgebung, der Verwaltung und dem Geſchäftsleben eine vollſtändige Samm⸗ 
lung von Thatſachen und Erfahrungen zu bieten vermöge. 

Dieſe Sammlung ſoll unentgeltlich Jedermann zur Benutzung offen ſtehon, 

Mit ihrer Hülfe 
ſchaftliche Angelegenheiten geliefert werden. 

Bis zum Schluſſe des Jahres 1853 hat nun das Archiv von Regierungen, 
fee, Verwaltungen, Vereinen und Privaten ca. 5,000 Documente, Druckſchriften und 
nöl andere Mittheilungen empfangen. Hierunter befanden ſich amtliche Zuſendungen 
hit: aus: Preußen, Oeſterreich, Bayern, Königreich Sachſen, Baden, Hannover, 
un Oldenburg, Mecklenburg, Braunſchweig, Sachſen⸗Coburg, Sachſen⸗Gotha, Ham⸗ 
in Burg, Bremen, Rußland, Frankreich, England, Vereinigte Staaten von Nord⸗ 
ge amerika, Braſilien, Spanien, Dänemark, Belgien. Von beinahe allen anderen 
pi Regierungen find Mittheilungen zugeſichert. 
erk Oeffentliche Anſtalten, Vereine und Privaten der genannten und auderer 
en bänder find bereits mit dem Central Archiv in Verbindung getreten. Nur in 
eh mehreren der ſüdamerikaniſchen Republiken, im Kirchenſtaat, in Neapel, in Afrika, 
Ste in Perſien und den unabhängigen indiſchen Ländern hat das Central⸗Archiv bis 
uß jest gar keine Verbindungen. 

So woyl von Regierungen als von anderer Seite wurde das Central⸗Archiv 
mit Arbeiten beauftragt und durch das hierfür eingegangene Honorar nicht allein 
lede Auslage gedeckt, ſondern auch ein kleiner Ueberſchuß gewonnen. 

Das Central⸗Archiv hat gegenwärtig 6 Abtheilungen, nämlich: 

1) die Atigemeine, aus welcher die anderen Abtheilungen abgezweigt 
itet werden; RR, 
n, 2) die für Aus wanderungs- und Coloniſationsweſen, durch die 
ur beſtehenden Beziehungen zu dem Berliner Central⸗Verein für die deutſche 
i Aus wanderungs⸗ und Coloniſations⸗Angelegenheit vervollſtändigt; 
in, 3) die für Verſicherungs weſen, unter gefälliger Mitwirkung der 
e, Aachener = Münchner Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, der Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
„ank in Gotha, ber Schleſiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Breslau, 
tender Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft, der Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
a des deuſchen Phönir in Frankfurt a. M., der Riunione adriatica di Sicurta in 
dXvieft, der Janus⸗ Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Hamburg, 
der Deutſchen Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Lübeck, d. k. k. priv. Erſten 
neBerficherungs + Geſellſchaft in Wien, dee Allgemeinen Renten-, Capital: und 
rie deb ens⸗Verſicherungs⸗Bank Teutonia in Leipzig, der Mobiliar⸗Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
chunſtalt der Bayeriſchen Hypotheken- und Wechſel⸗Bank in München, 
ey 4) die für Bankweſenz 
ne 5) die für Zollweſen; 
n 6) die für Eiſenb ahn weſen. 
1 Von dem Material des Central⸗Archives wurden Auszuge zur Keuntniß des 
ö Publikums gebracht, in folgenden Druckſchriften von Otto Hübner: a) Samm⸗ 
‚fung der Zolltarife aller Länder. b) Jahrbuch für Volk swirtyſchaft und Sta⸗ 
ti 1853. c) Statiſtiſche Taſel aller Lander der Erde, in deutſcher, engliſcher 
def ranzöſiſcher Sprache. (Durch Nachdruck wurden auch holländiſche und italieniſche 
tiaalusgaben hergeſtellt.) d) „Banken“, 2 Bande. 0 Wochenſchrift: Nachrich⸗ 
en aus dem Gebiete der Staats⸗ und Volkswirthſchaft. 6) Wochenſchrift: 
Berſicherungszei ung. 
* 80 n find Ende des Jahres mit dem 91 7 Han⸗ 
upelsblatte vereinigt worden, um ihrem Inhalt eine größere Ver reitung zu 
Hheven und das Material des Archives auch dem Geſchaſtsleben nützlich zu 
machen. t IN 
5 Es darf bereits nach dem erſten Jahre der Exiſtenz des ſtatiſtiſchen ir 
AL Archives geſagt werden, daß deſſen Entwickelung alle Fu x 
roffen hat, ſowohl was die Unterſtützuug betrifft, welche es durch die Ni 2 
Lungen aus allen Gegenden der Erde empfangen hat, als auch was die Auf; 
nahme betrifft, welche deſſen Leiſtungen gefunden haben. Es iſt daher für das 
vollſtandige Gelingen des Unternehmens nur der Wunſch auszuſprechen, daß 
Regierungen, Verwaltungen, Vereine und Privaten dem ſtatiſtiſchen General: 
Archive ihre Unterſtützung und ihre Nachſicht ferner angedeihen laſſen mögen. 
Berlin, den 1. Februar 1854. f e 

Niemand hat wohl ſo oft Gelegenheit, von der Reichhaltigkeit und 

Ruserläffigkeir des bei dem Centralarchiv angeſammelten Materials, Tepe 
den der Umſicht, mit welcher daſſelbe geordnet wird, ſich zu überzeugen, als 
die Redaction des Handelsblattes. Selbſt auf die Gefahr hin, daß man 


Anfragen beautwortet und Ausarbeitungen über ſtaatswirth⸗ 


in dieſer Bemerkung eine oralio pro domo 
daher nicht umhin, dem Unternehmen volle An 
ferneren gedeihlichen Fortgang zu wünſchen. 


finden wird, kann dieſelbe 
erkennung zu zollen und 


— 


Die Begünſtigungen des directen Handels in Dänemark. 
Seitdem die freien und Hanſeſtädte Lübeck und amburg der däni 
Herrſchaft ſich entzogen haben, — nach Saprpunderter ift bie zu bn 
iſt in Copenhagen die Neigung vorherrſchend geweſen, der Handelsblüthe die, 
fer Städte etwas und zwar fo viel als möglich, abzuknappen. Daß dies 
nicht gelungen, verſchuldet Dänemark nicht. Die Mittel zur Erreichung des 
unvergeſſenen, nie erlangten Zieles einer Handels⸗Suprematie über die Nach⸗ 
barſtädte, wechſelten nach der Culturſtufe der Zeit und den allgemeinen han⸗ 
delspolitiſchen Verhältniſſen. Im achtzehnten Jahrhundert, am 10 Decem⸗ 
ber 1726 verbot König Friedrich IV., weil die Städre ſeiner unverantwort⸗ 
lich verſchlechterten Münze den Zutritt verſagten, allen Handelsverkehr mit 
Hamburg und Lübeck; natürlich empfanden die däniſchen Staatsangehörigen 
am ſchwerſten die Nachtheile des eigenthümlichen Verbots. Spater wurden 
lange Zeit hindurch die Straßen von Hamburg und Lübeck nach Holſtein 
hinein, die Verbindungswege zwiſchen beiden Handels plätzen durch Holſtein 
wie durch Lauenburg, in einem völlig unfahrbaren Zuſfande gelaſſen; in neu · 
ſter Zeit als anfänglich Chauſſeen, demnächſt Eiſenbahnanlagen — holſtei⸗ 
niſche ſowohl als lauenburgiſche, welche die ſchnellſte Verbindung mit der 
Oſtſee herbeiführen mußten, unvermeidlich geworden waren, wurden andere 
Pläne e um den Tranſit von Waaren von Hamburg über Kiel 
und über Lübeck nach Copenhagen zu ſchmälern und die dirccten Zufuhren 
von entfernteren Plägen, vornemlich kransatlantiſchen, fo viel als irgend thun⸗ 
lich zu befördern. Ob auf Koſten der Conſumenten? Die Vermuthung 
liegt nahe! — Das Intereſſe einzelner Schifferheder und einzelner Kauf. 
leute iſt oft himmelweit verſchieden von dem Intereſſe des Handels eines 
Staats, vor allem wenn der Staat aus ſehr heterogenen Beſtandtheilen zu · 
ſammengeſetzt ſich findet. Holſtein und Lauenburg ſind in allen ihren Ver⸗ 
kehrebeziehungen aufs engſte mit Hamburg und Lübeck verwachſen; Fleus⸗ 
burg, im Herzogthum Schleswig, möchte ſich gerne von Hamburg, deſſen 
Handelsrayon weit hinauf in Jütland und über die däniſchen Juſeln ſich er⸗ 
firedt, emancipiren; ſein weſtindiſcher Trafik iſt aber in keiner Weiſe im 
Stande, dem Bedarf zu genügen; Copenhagen kann es nicht verſchmerzen, 
daß es nicht zu rechter Zeit zum Freihafen erklärt worden, wozu ſeine Lage 
am Ausgangspunkt des Oſtſeebaſſins einladend genug ſchien; aus Unmut 
wurden andere Wege eingeſchlagen, um eine künſtliche Frequenz herbeizufüh⸗ 
ren. Im Jahre 1842 erging für die geſammte Monarchie zur Belebung 


des Handels und der Schiffahrt auf fremde Welttheile folgende Verfügung. 


Für gewiſſe Waaren, nämlich Farbeholz, Kaffee, Neis 
Thee, unfabricirten Tabak, rohen Zucker, ſowohl St. Croix, als fremden 
Rohzucker, Palmöl und Cocusol, wird eine Remiſſion von 25 Pt, des 
Einſuhrzolles und der Sporteln zugeſtanden, wenn durch amtliche Certificate 
nachgewieſen iſt, daß die Waaren: 

1) in einem transatlantiſchen Hafen oder in einem außerhalb des Mit 
telmeeres, jedoch diesſeits des Vorgebirges der guten Hoffnung belegenen afti⸗ 
kaniſchen Orte, oder in China eingeladen ſind. 

2) von dem deklarirten Einladungsorte direct nach einem 
Hafen in Dänemark oder in den Herzogthümern in ſolchen 
Schiffen, oder in ſolchen Schiffen fremder privilegirter Nationen 
den ſind, die bei ihrer Ausclarirung wenigſtens die Hälfte ihrer Laſtträgtig⸗ 
keit mit inländiſchen Producten und Fabricaten — eingeladen in einem zoll⸗ 
pflichtigen Hafen des Königreichs oder der Herzogthümer — beſtaut haben und 
deren Ausladung in irgend einem transatlantiſchen oder in einem außerhalb 
des Mittelmeeres, aber dieſſeits des Vorgebirges der guten Hoffnung belege⸗ 
nen afrikaniſchem Orte oder in China amtlich atteflirt wird. — 

3) Der Betrag des Sundzolles wird in der Remiſſion abgezogen, wenn 
der Sund, die Belte oder der ſchleswig⸗holſteinſche Canal nicht paſſirt find. 

Der transatlantiſche Handel war damals in Dänemark bis zur gänz⸗ 
lichen Unbedeutenheit herabgeſunken; nicht bloß der früher ſehr ausgedehnte 
Tranſit überſeeiſcher Produkte verloren , ſondern auch der größte Theil des 
eigenen Verbrauchs des Landes an ſolchen Produkten ward, mit alleiniger 
Ausnahme der Erzeugniſſe der däniſch⸗ weſtindiſchen Inſeln, von europäiſchen 
Plätzen, insbeſondere von Hamburg eingeführt. Die Verfügung vom 14. 
April 1842 ſchien nicht ausreichend zu wirken; ſie erfolgte am 27. März 
1844 in verſtärkter Ausgabe. Die Remiſſion von 25 pCt. des Einfuhr 
zolls und der Sporteln wurde ausgedehnt auf alle transatlantiſche, afrikani⸗ 
ſche, oſtindiſche und chineſiſche Produkte, mit Ausnahme von Rum und Ar⸗ 
ra, und zugleich in demſelben Betrage eine Befreiung von Schiffs abgaben 
eingeräumt für die mit remiſſionsberechtigten Waaren beſtaute Laſtenzahl des 
Schiffs. Rum und Arrak wurden ausgenommen, theils um die Concurrenz 
mit der inländiſchen Branntweinproduktion nicht zu vermehren, theils wegen 
der däniſch⸗weſtindiſchen Colonien, deren Rumerzeugniß im Einfuhrtarif nur 
48 Rbſchill. niedriger ficht als fremder Num, — Irgterer iſt tarifirt zu 18 Rbthlr. 
für 30 Viertel, erſterer zu 17 Rbchlr. 48 Nbſchil. — MWeftindifcher Rum hat 
dugegen durch Befreiung vom Sundzoll einen Vortheil vor fremden von 1 


in Schalen, 


zollpflichtigen 
inländiſchen 
geführt wor⸗ 


FH ö a 
Mbthl. für 30 Viertel. Eine Berechnung des pecuniären Betrages dieſer Be⸗ 
günſtigungen ließ ſich derzeit freilich nicht anſtellen; Niemand ahndete aber 
wohl die Größe des Verluſtes für die Staatskaſſe, welche aus derſelben fol⸗ 
gen mußte. Ietzt läßt ſich die Sache überſehen und da zeigt ſich denn, daß 
im Durchſchnitt der 8 Jahre von 1845 bis 1852 jährlich 111,000 Rbthlr. 
im Ganzen alſo die für die däniſchen derangitten Finanzen bedeutende Summe 
von 888,000 Rbt. von der Staatscaſſe haben geopfert werden müſſen, um 
einzelnen Rhedern und Handelshäuſern in Copenhagen und Flensburg — 
denn auf anderen Platzen kann die Begünſtigung nach der Natur der Ver⸗ 
hältniſſe nicht benutzt werden — als Gewinn zuzufallen. Daß die Preiſe 
dee Waaren, für welche die Remiſſton eingetreten, zum Nutzen der Conſu⸗ 
menten um den Remiſſionsbetrag gefallen wären, iſt nicht bemerkbar gewe⸗ 
ſen; ebenſo wenig hat in Folge der Remiſſion die Totaleinfuhr zugenommen 
und das vermehrte Angebot die Preiſe gemindert; nür der Weg der 
Zufuhr iſt ein anderer, ſo zu ſagen ein Staatsweg geworden, deſſen Koſten 
die Geſammtheit der Steuerpflichtigen hat tragen müſſen. — Begreiflicher⸗ 
wei ſe wurde dieſer künſtliche Weg von denjenigen eifrig und bereitwillig ein 
gef hlagen, deren Taſchen derſelbe füllte, und es konnte daher nicht an 
Stimmen fehlen, die für Beibehaltung der Begünſtigungen lebhaft ſich aus ⸗ 


ſprachen. Die direkte remiſſionsberechtigte Einfuhr hat zugenommen für 
Copenhagen: 

an Farbeholz von 25,414 Pfd. i. J. 1842, auf 1,160,136 Pfd. i. J. 1852 
„Caffee u 2,954 „ „ 5 " „897,925 „ „ „ 
Reis in Schal. v — „ „ u „ 820,766 „ 1 0 
Rohzucker 


8,427,164 , 1 „ 

13,726,507 „ 1 1 
29,848 „ ” u 

3,848 Cubikfuß. 


von St. Croix „ 1,155,794 „ „ 1 1 
v. and. Orten „ 499,182 „ „ " u 
Tabat᷑ * 715 1 1 * * 
„ Mahagoniholz m — 5 „ * " 
Eingelaufen waren in Copenhagen: 
an Schiffen in directer Fahrt 1842 10 inländiſche 
keine fremde. 
1852 68 inländiſche 
4 fremde. 
In Flensburg eingelaufen 
an Schiffen in directer Fahrt 1842 9 inländiſche 
[2 1 1 " 1852 15 inländiſche 
fremde 15 

ür Flensburg iſt hinſichtlich der Waaren im weſentlichen nur eine 
98 Einfuhr AR n Wege, von Reis in Schaalen, in Folge der 
Memiffion eingetreten; 1842 ward nichts eingeführt, 1852: 676,645 Pfd. 
Bei St. Croix⸗Zucker (die Einfuhr von fremden Zucker in Flensburg iſt 
nicht der Rede werth) zeigt ſich im Gegentheile, trotz der Remiſſon eine ſehr 
erhebliche Abnahme der directen Zufuhr, weil während des Krieges und nach 
demſelben Copenhagen faſt den ganzen Handel Flensburgs an ſich geriſſen 
hat. Von St. Croix⸗Zucker wurden 1842 direct eingeführt: 1,661,142 Pfd. 
1845 3,019,877 Pfd., 1847 noch 2,137,999 Pfd., 1850 nur 268,507 Pfd., 
1852 315,982 Pfd. — Die Treibhauspflanze hat alſo weſentlich und faſt 
ausſchließlich in Copenhagen gewuchert. Der Regierung ſind denn endlich 
auch die Augen aufgegangen. In der Vorlage an den Reichstag wird 
zwar behauptet: der Impuls, welcher durch die Begünſtigungen dem Han⸗ 
delsſtande habe gegeben werden ſollen, um überſeeiſche Geſchäfte einzuleiten 
und folche in lohnender Weiſe fortzufegen, ſei nicht ohne nutzenbringende 
Wirkung geweſen; indeſſen hinzugefügt, der Zweck ſei gegenwärtig erreicht, 
und zugeſtanden; eine ſolche Beſchützung der directen Einfuhr laſſe mit rich⸗ 
tigen Handels principien ſich nicht vereinigen, füge der Staatskaſſe bedeutende 
Verluſte zu und habe weder den Tranſithandel belebter gemacht, noch im 
allgemeinen inländiſche Erwerbszweige gefördert. Endlich ſeien durch Auf⸗ 
hebung der engliſchen Navigationsakte, die dadurch bewirkte Theilnahme dä ⸗ 
niſcher Schiffe an den häufigen und gewinnbringenden Frachten von England 
nach den anderen Welttheilen, die zunehmende Dampfſchifffahrt in transat⸗ 
lantiſchen Ländern, die Entdeckung der Goldlager in Californien und Au⸗ 
ſtralien und ſolchergeſtalt eingetretene anſehnliche Vermehrung der über ⸗ 
ſeeiſchen Fahtt, fo manche natürliche Wege für den Unternehmungsgeiſt der 
däniſchen Rheder und des Handels ſtandes eröffnet worden, daß die Fortſetzung 
der Begünſtigungen unnüß erſcheine. Dabei wird dann noch überdem in 
Zweifel gezogen, ob wirklich die Jollremiſſton und nicht vielmehr andere 
zuſammentteffende günſtige Umſtände das Aufblühen des directen überſeeiſchen 
Verkehrs bewirkt haben möchten! Man iſt daher auf eine andere Idee ger 
kommen, die, mit Zuſtimmung des Reichstags, am 1. April d. J. ins Le⸗ 
ben tritt, und die in gewiſſer Hinſicht ſich eher rechtfertigen läßt, zugleich 
aber den weſentlichen Vortheil bietet, daß faſt der ganze Waarenverbrauch 
in Danemark befreit wird von Entrichtung des Sundzolls. Dieſe drückende 
Abgabe wird demnach künftig nur von anderen Ländern an die däniſchen 
Zollkaſſen mit jährlich über 2 Millionen Mbthlr. erlegt werden, welche für 
ihre Zufuhr die Sundpaſſage nicht umgehen können, und Preußen 3. B. 
das ohnehin an Stettin einen jährlichen Sundzollrabatt bezahlen läßt, hätte 
Anlaß genug, über dieſe neue däniſche Maßregel ſich zu beſchweren. Weil 
nämlich die Zufuhr von Colonialprodukten von Hamburg über Kiel nach 
Dänemark dem Sundzoll natürlich nicht unterliegt, da dieſe Waaren den 
Sund nicht paſſſren, ſoll für alle direct eingeführten transatlantiſchen, afri⸗ 


57 * 11 n 


6 * 41 * * =. 
Danses 


* enen, oſtindiſchen, chineſiſchen und auſtraliſchen Produkte, Rum ul 


traf ausgenommen, obgleich fie den Sund paſſiren, im Einfuhrzoll dei 
Sundzoll gekürzt werden. Früher ward dieſe Vergütung des Sundzolls IP 
Danemark ſehr bedenklich gefunden in der Beſorgniß vor Reclamationthe, 
ſogar bei nicht paſſirtem Sunde der Betrag des Sundzolls in der Remifffip, 
abgezogen, jetzt findet Dänemark in den beſtehenden Traktaten kein Hindän: 
niß. — „Wahrhaftig in dieſem Jahre fehen uns die Götter durch die Figar 
ger und wir können alles ex tempore thun! heißt es im Wintermährcher 
— Dic privilegirte Qualität von Schiff und Ladung im Sunde be Ui 
traktatenmäßig darin, daß beides behandelt wird, wie däniſches Schiff uz 
Gut; nun wird letzteres befreit von der Abgabe, fremdes, wiewohl priviligt ch 
tes Schiff und Gut bleibt abgabepflichtig! Außer dieſer, in ihrer Berelon 
tigung ſehr zweifelhaften Begünſtigung, ſind die Abgaben für die Leuchter 
feuer und die Schiffslaſtgelder ermäßigt, ſowohl für die directe als fiel 
andere Fahrten; die ältere Beſtimmung, daß ein Schiff, um Anſpruch al 
die Remiſſion zu erlangen, theilweiſe mit inländiſchen Produkten beladel 
ausgehen milſſe, iſt aufgehoben als läſtig und zu Umgehungen verleitend. In 
Wie wenig der Zweck: den Waarentransporten von Hamburg Abbruch lar 
thun, durch die bisherigen Verfügungen erreicht worden iſt, erhellt aus 102 
veröffentlichten amtlichen Liſten hinſichtlich des amburger Tranſits ü 
Kiel nach Dänemark und des Verkehrs zwiſchen Hamburg und Lübeck, de — 
ren Eigebniſſe wohlweislich im Reichstage überall nicht zur Sprache gebraff,, 
worden find, man hätte daraus erſehen müſſen, daß, ungeachtet der Begüßan 
ſtigungen, welche die Hamburger Quelle in ihrem Zuftuß vermindechn 
ſollten, letztere mit jedem Jahre, ſo lange nicht der Krieg ſolche gänzlich ver ! 
ſchloß, reichlicher ‚gefloffen it. Des eigentlichen Ziels haben alſo die Opfchne 
der Staatskaſſe völlig verfehlt. br 


Der Tranſit von Hamburg über Kiel nach Dänemark, umfaßte: * 
1845. 9,650,315 Pfd. 0 

1846: 11,404,870 „ ch 

1847: 12,368,159 „ Ir 

1851: 5,919,771 „ y 

5 1852: 9,000,000 „ 8 
Der Tranſit zwiſchen Hamburg und Lübeck betrug: Hl 
1845: 41,705,048 Pfd. N 

1846: 38,991,327 „ Nie 

1849: 52,800,000 „% 1 

1850: 52,000,000 „ * 


Wie die Zahlen des Jahres 1852 für den Kieler Tranſit ſchon von e 
Neuem eine Steigerung ergeben, ſo werden auch die neueſten, am 1. Aprilfri 
1854 eintretenden däniſchen Maßregeln, ohne Hamburg irgendwie zu becin“ 


trächtigen, nur geeignet ſein, die danifchen Finanzen, zu Gunſten Einzelner, 
zu verſchlechtern. . 
4 
ed if 
L 1 in 
Erfenbahnem he 


Die Werra⸗Bahn. u 

Zu dem Artikel über die Werra⸗Bahn, bezüglich ihres Anſchluſſes in 
Eiſenach in Nr. 115 des Bremer Handelsblattes, hat Herr Ingenieur Büch e 
ner zu Weimar unterm 28. December 1853 einen Commentar geliefert, 
welcher ganz geeignet iſt, die vielbeſprochene und höchſt wichtige Frage wegen ue 
dieſer Bahnrichtung in das gehörige Licht zu ſtellen, und zu welchem einige 

Erläuterungen hinzuzufügen der Unterzeichnete ſchon durch die jener Abhand⸗ 
lung nachgedruckte Bemerkung ſich veranlaßt findet, in welcher Herr Büch⸗ u 
ner als ein bewährter Ingenieur angekündigt und der Unterzeichnete als de 
Verfaſſer des Eingangs erwähnten Artikels deutlich genug bezeichnet wird. 
Vor Allem ſei hier bemerkt, daß jener Artikel nicht von dem Unter 
zeichnteen herrührt“), obwohl er mehrfach amtlich und außeramtlich Gelegen & 
heit hatte, ſich über den fraglichen Gegenſtand auszuſprechen, und das in nl 
einer Weiſe gethan hat, die mit den in jenem Artikel enthaltenen Angaben vi 
vollkommen übereinſtimmt, weshalb er auch kein Bedenken trägt, mit Nen fig 
nung ſeines Namens zu deren Vertheidigung aufzutreten. die 
In dem früheren mit H. bezeichneten „Artikel waren die Mängel 120 
und Nachtheile des Eiſenacher Anſchlußprojectes, bezüglich der Steigungs⸗ pr 
und Ktümmungsverhältniſſe, der abnormen Tunnelführung und der unzu⸗ \q, 
reichenden Koſtenveranſchlagung hervorgehoben. In dem letzteren Artikel f 
zeigt nun Herr Büchner, daß er den 3840 langen Tunnel auf 14407 res ac 
ducirt, aus 3 verſchiedenen gemiſchten Linien in eine gerade gebracht, die 15 
früher veranſchlagten Koſten von 99 Thlr. pro Fuß auf 130 Thlr. erhöht f 
habe. Liegt hierin nicht eine völlige Beſtatigung deſſen, was in dieſer Hin⸗ % 
ſicht an der Tunnelprojection in dem früheren Artikel gerügt worden war ? 
Herr Büchner hat ſich alſo Mühe gegeben, ſeine Arbeit zu verbeſſerm n 
wie weit ihm dies gelungen iſt, ſoll nun weiter unterſucht werden. er 
Es iſt ſchon früher erwähnt, daß die Bahnlinie, von Eiſenach in einer g. 
Steigung von 1:70 ſich um 228 erhebt und meiſt in Curven liegt. Dieſe 
Curven, und größtentheils Contrecurven, kommen einander fo nahe, daß die Tan⸗ ke 


genten dazwiſchen kaum 11, 12 bis 16 Ruthen lang find, während nach den de 


„) Dies muß die Redaction beſtätigen, dagegen weiß dieſelbe nicht, ob der 4 


Verfaſſer des heutigen Aufſatzes ſich mit Recht für den Angegriffenen anſieht. 
Die Per ſonen blieben wohl am beſten aus dem Spiel Fr 


fe 


- 
5 


107 


— 


un 


Wiſend rincipten 25 Ruthen als Minimum dafür angenommen werden. Wer⸗ 
125 eng pot. Curven der Bergfahrt und welche Gefahr dieſelben der 
nen balfahrt bei Geſchwindigkeiten, wie ſie auf einer Abſteigung von 1:70 vor⸗ 
ommen können, darbieten, wenn die Zuge halb in convexer und zur Hälfte in 
Moncaver Bewegung fahren, wo entgegengeſetzte Centrifugalkräfte das Ausein⸗ 
uderreißen des Zuges jeden Augenblick veranlaſſen können, iſt zur Genüge be⸗ 
unt wiewohl Herr Büchner die Meinung ausgeſprochen hat, daß es bei dem 
igen Stande des Eiſenbahnweſens gleich ſei, ob die Zuge in gerader oder 
„nnter Binie fahren. — Durch die Abkürzung des Tunnels auf 1440“ hat nun 
Merr Büchner mit der Bahnlinie nach dem bekannten Gebirgsprofile um nahe 
Me höher gehen müſſen und es werden hierdurch die früher ſchon ſehr gefähr⸗ 
ichen Steigungen und Krümmungen nur noch bedenklicher. Bei einer Höhe 
ton 228 plus 150‘ auf 15,960 Zuß Lange vermehrt ſich die Steigung von 1:70, 
chenn die Länge dieſelbe bleibt, auf ½, da eine ſolche aber in den früheren 
ſchrümmungen nicht wohl anwendbar iſt, ſo muß angenommen werden, daß die 
Ainie abgekürzt, das Steigungsverhältniß alſo noch mehr vergrößert oder die 
ur Bere Steigung auf eine langere Linie nach Eiſenach hin ausgedehnt ift, Dem 
Haber wie ihm wolle, in dem einen wie in dem anderen Falle iſt die Linie 
In Eifenach hinauf nach dem Gebirge, wenn ſie früher noch nicht ſehr ſchlecht 
mi durch die Mobdifteation des Herrn Büchner mindeftens nicht beſſer ge⸗ 
den. 
be, Ebenſo ift es mit der jenſeitigen Abſteigung, welche in undulirendem Ge⸗ 
delle von 1100 lag und früher gleiche Bedenken erregte, da dieſe Wechſel gar 
ne Uebergange aus dem Gefälle in die Steigung und umgekehrt hatten, und 
Menfalls in vielen Curven lagen. Die vorgenommenen Veränderungen des Bau⸗ 
ans konnen die Bedenken gegen die Führung der Werrabahn nach Eiſenach 
etunnach nur noch vermehren, da de gleichzeitig die vermeintlichen Erſparniſſe 
ie dem Tunnelbaue durch deſſen Abkürzung, wegen der mit dieſen Modifica⸗ 
ſchnen verbundenen Vermehrung der Erdarbeiten bei den unvermeidlichen Thal⸗ 
ergangen und wegen der Vergrößerung der unter den hohen Dämmen aus zu⸗ 
brenden Kunſtpauten mindeſteus vollſtändig wieder abforbiren. 

Rechnen wir weiter hinzu, daß die Eiſenbahn⸗Linie, gegen den Anſch luß 
ch Gerftungen, wegen der größeren Steigungen bezüglich des Betriebs⸗Effects 
ch dem früheren rojeete ſchon um 1½ Meilen länger war, wovon Krüm⸗ 
ungen uud Steigungen auf eine grade und horizontale Linie reducirt werden, 
ſe Differenz aber durch die von Herrn Büchner vorgenommene Modification 
f ea. 2½ Meilen geſtiegen ib, ſo werden wir zu der Anficht genöthigt, daß 
B neue Project des Herrn Büchner nicht geeignet iſt, ſeinen Worten in der 
Alupbemerkung feines Aufſatzes unbedingten Glauben zu verſchaffen. 

Statt daß Herr Büchner die ſehr gegründeten Bedenken gegen die Eiſenacher 
nie beſeitigt hätte, hat er dieſelben nur vermehrt, und ſtellt ſich das Project 

Vergleiche zu dem naturgemäßen Anſchluß in Gerſtungen immer mehr als 
völlig unhaltbares dar. 5 d er h 
Im Weiteren ſagt Herr Büchner; er fei ſchon früher an einem anderen 
ne genöthigt geweſen, die maßloſen Behauptungen in dem vermeintlich von mir 
rcrührenden Arkikel umfaſſend zu widerlegen und er ſehe mit Beſtimmtheit aus 
nem Artikel, daß dem Einſender deſſelben jene ens dg hinlanglich bekannt 
r, Hierauf kann ich für meine Perſen wenigſtens die Verſicherung ertheilen, 
mir von einer Widerlegung des Herrn Buchner nicht das Mindeſte bekannt 
daß derſelbe demnach hierin abermals geirrt hat, daß hieraus aber auch un⸗ 
eifelhaft hervorgeht, daß die angedeutete Widerlegung die in jenem Artikel ent- 
tenen Andeutungen betrifft „und da ſolche nach der eigenen Ausführung des 
Iren Büchner, wie wir bereits oben erſehen haben und in der > weiter 
ch wahrnehmen werden, vollſtändig begründet waren, dieſer Wlderlegung we⸗ 
Gewicht beigelegt werden kann. fe er 
N Auf die Deductionen hinsichtlich der Waſſerhaltigteit des Gebirges will ich 
„ſierken, daß nach der Erednerſſchen geognoſtiſchen Karte des Thüringer Wal⸗ 
„ ohnweit Epichenellen der Zechſtein bis auf die Höhe des ſogenannten Nenn: 
nus hinauf reicht, alſo höher wie der projeckirte Tunnel, daß Porphyr in halb⸗ 
0 idiger Entfernung ohnweit Moßberg nahe der ſogenannten Weinſtraße anſteht, 
nicht in Mellen weiter Entfernung, wie Herr Büchner angiebt, daß die 
4 ſſerführung des Gebirges vom Unterzeichneten bei Gelegenheit einer gemein⸗ 
Jaftlichen Bereifung mit Herrn Büchner, ſowohl dies⸗ als feuſeits des Gebirges 
i den zu durchfahrenden Höhen wahrgenommen iſt, indem auf beiden Seiten 
„Gebirgsabhanges ſich ziemlich ſtarke Quellen und am nordoſtlichen Abhange 
„Folge dieſer Quellen ein ganz verſumpfter Wieſengrund vorfand, welcher letz⸗ 
„nach den eigenen Angaben des Herrn Büchner mit gewöhnlichen Stangen 
vielen Stellen keinen feſten Grund finden ließ, und auf einer Seite mit einem 
1 alich breiten und tiefen Waſſergraben verſehen war, weshalb ich den gewiß 
* ſründeten Einwand gegen die in dem Project des Herrn Büchner fortgeführte 
eigung der Bahn durch den oberen Einſchnitt des Tunnels vorbrachte, daß 
jenſeitigen Tagewaſſer und Quellen, foweit ſolche im Bereiche des Einſchnit ts 
, durch den ganzen Tunnel auf die nordoſtliche Seite des Gebirges geleitet 
„ kden, ſtatt fie fo ſchuell wie möglich von der Bahn zu entfernen. 
„Der nordöſtliche Tunneleinſchnitt fiel nach dem erſten Projecte des Herrn 
chner in dieſen moraſtigen Wieſengrund, deſſen ungeachtet hatte er an Seiten⸗ 
ach rabenmalterungen oder ſonſtige Schutzmittel in ſeinem Anſchlage nicht 
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Mie großer Reichtigkeit und Sicherheit behandelt der Herr Verfaſſer die 
e ang des te das was andere gekonnt haben, und anderswo zu 
ende gebracht iſt, glaubt derſelbe mit Zuverſicht auch fertig zu bringen. Ich 
eren Büchner in feinem Selbstvertrauen nicht irre machen, kann aber nicht 
in 3% bemerken, daß derſelbe in feiner bisherigen Thätigkeit bet der Thüring⸗ 
n Eiſenbahn Leine Gelegenheit gehabt hat, praktiſche Kenntniſſe im Tunnelbau 
erwerben Was die vorgebrachten Beispiele hinſichtuch der bei Tunnelbauten 
| Pen Steigungen betrifft, ſo ift darauf aufmerkſam zu machen, daß 
lusführnng des Liverpooler Tunnels weder Koſten noch Zweck des Bau⸗ 
s angegeben find; den aber das Letztere nur von der Güterſtation Edgehill 
bd da hen, a Fär den Gülertkansport bestimmt und mit gewöhnlichen 
Fels auf freier Bahn nicht zu vergleichen iſt. 2 n 
Die übrigen, wegen ihrer geringen Ausführungskoſten angeführten Beiſpiele 
1 Tunnelbauten fteben außer allem Vergleiche zu dem Eiſenacher Tunnel, was 
- Düne durch feine erhöhten Anſchlagsſätze auch anerkennt, und könnten 
ſelben weit mehr Beiſpiele entgegengehalten werden, wo die Koſten der 


Zunnelbauten außerordentlich hoch geweſen find. Auf dieſem Wege dürfte daher 
ie zu der Eiſenacher Linie erweckt werden. 

ie Bemerkungen zu dem . des Bodens in dem Aufſatze 
Nr. 115 d. B. H. ſind von dem Herrn chner in ſeiner letzten Abhandlung 
beineswegs widerlegt. In dem erſten Artikel hat die Annahme des Herrn 
Büchner, als würden die Steine zu den Kunſtbauten in den nahen Einſchnitten 
gewomen, wohl nur inſoweit als eine irrige bezeichnet werden ſollen, daß für 
die Erdförderung in dieſen Einſchnitten Preiſe angenommen waren, welche wenn 
die Einſchnitte wirklich Steine, brauchbare Mauerſteine, lieferten, ganz gewiß um 
das 3 bis fache zu gering gerechnet ſein würden, da für 9, 10, 12, 15 bis 
22 Sgr. weder eine beflifche noch eine preußiſche Schachtruthe Fels gefördert 
ME kann; wenn auch das Verhältniß der erſteren zur letzteren wie 1½ 
zu 1 iſt. 

Herr Büchner hat von pos. 20 bis 32 ſeines Koſtenanſchlags 86,598 Schacht⸗ 
ruthen Erdförderung mit — 51,376 Thlr., alſo die Schachtruthe im Mittel zu 
1 ¼ Sgr. berechnet; dieſer Preis läßt aber die Annahme eines Bodeus nicht 
zu, welcher eine geringere Sohlenbreite des Einſchnitts als 43 theinländifch, 
noch eine fteilere Böſchung als ein einhalbfüßig zuläßt; des ungeachtet hat Herr 
Buchner 16,583 Schachtruthen zu wenig gerechnet und doch das Vorkommen 
von Steinen in den Einſchnitten wieder vorausgeſetzt. Mit Rückſicht hierauf 
hat nämlich Herr Büchner 

1) bei einer Brücke für die Elde und einen Fahrweg von 3 Oeffnungen a 15 

lichter Welte und 151 Länge; 

2) bei einer Wegeüberführung von 24“ lichter Weite und 3 dergleichen 3 5' 

lichter Weite und diverſen Höhen; 

3) bei einer Wegeunterführung von 62,75“ Länge; 

4) einer dergleichen von 98,75“ Länge; 

5) einer dergleichen von 182“ Länge; 

6) einer dergleichen von 135,0 Länge; 

7) desgleichen von 53,13“ Länge ꝛc., ) - 

im Ganzen 2,414 Schachtruthen Mauerwerk einſchließlich aller Nebenkoſten für 
Rüſtung, Waſſerſchöpfen, Quadereinfaſſung, Gewolbe⸗Mauerwerk Fugenverſtrich, 
Cement oder Asphaltabdeckung ꝛc. zu 18 hir. berechnet, und es muß demnach 
der Widerſpruch, welcher in den > erechnungen des Herrn DR liegt, von 
Jedem erkannt werden, der mit dem Eiſenbahnbau nur einigermaßen bekannt iſt. 

Dieſe Thatſache ſoll nur als ein Beiſpiel hingeſtellt werden, deren ich noch 
mehrere anführen könnte, um zu zeigen, daß die Abfertigung jenes Artikels 
nicht mit der bloßen Schlupphrafe der Erwiderung des Herrn Büchner geſcheben 
iſt und daß gegen die Bemerkungen in dem Aufſatze der Nr. 11% des Brea er 
Handelsblattes Herr Büchner Einwendungen ſchwerlich begründen kann mag 
nun bei einem kleigen Bauwerke bei Eiſenach oder Ettenhauſen von 27, bezw. 
48 Schachteutyen auch wirklich ausnahmsweiſe einmal 32 Thlr. pro Schacht⸗ 
ruthe gerechnet ſein. 

„Es muß demnach wohl das Mißtrauen gegen die Gifenacher Linie, ſowohl 
hinſichtlich ihrer abnormen Horizontal- und Vertical⸗Projection, als auch be⸗ 
züglich des Koſtenpunktes beſtehen bleiben und Herr Büchner dürfte daſſelbe 
on 25 Mittheilung in dieſem Blatte vom 13. vor. Mon. nur noch ver⸗ 
mehrt haben. 

Der jetzige Stand der Werra⸗Bahn⸗Angelegenheit iſt in der That ein anz 
eigenthümlicher, da dem Gange der feitherigen Verhandlungen nach, das In⸗ 
tereſſe der betheiligten Staaten dem Ehrgeiz i be e zum Opfer ge⸗ 
bracht zu werden ſcheint. Wäre die Führung der Werrabahn „nach Eiſenach 
ein Bedürfniß oder Vortheil für die Thüringiſche Bahn, ſo hätte die Letztere 
lich gewiß zu Opfern verftanden. Nachdem aber die betheiligten Regierungen 
für die Ertheilung der Conceſſton an die Thüringiſche Bahn gewonnen worden 
ez nachdem alle Verſuche, das nöthige Geld für den Bau der Bahn auf dem 

ege der Actienzeichnung zu erlangen, geſcheitert ſind, werden die betreffenden 
Staatsregierungen jetzt gedrängt, eine Zinsgarantie zu übernehmen, welche den⸗ 
ſelben auf ewige Zeiten eine ſchwere Laſt aufbürdet. 

Einer unhaltbaren Idee ſollen Millionen zum Opfer gebracht werden, wo⸗ 
gegen unter Verzichtleiſtung auf irgend einen Zuſchuß Seitens der Regierungen 
die Kurfürſt Friedrich Wilhelms⸗Nordbahn⸗Geſellſchaft erbötig war, die Bahn 
auf alleiniges Riſice, der natürlichen Richtung des Werrathals folgend, durch 
das Weimariſche Oberland zu führen. Dieſem Landestheile wire alsdann für 
den Verluſt des fruͤheren Verkehrs zwiſchen Frankfurt und Leipzig einiger Er⸗ 
ſatz zu Theil geworden, während derſelbe, wenn die Bahn über Eiſenach ge⸗ 
führt wird, einer gänzlichen Verarmung entgegengeht. 1 

Fragen wir nun ſchließlich, was durch die Sabre Werrabahn über 
Eiſenach gewonnen wird, fo vird Niemand im Stande fein, irgend einen Vor⸗ 
theil für den Einen oder den Anderen nachzuweiſen, es müßte denn der einzelner 
Perſonen fein, welche ſich feither bemüht haben zu beweiſen, daß eine Bahn 
über hohe Berge in vielfachen Krümmungen mit unzähligen Bauwerken hohen 
Dämmen und tiefen Einfchnitten ebenſo gut und faſt ebenſo wohlfeil ſei, mie 
eine Bahn auf ebenem und äußerſt günſtigem Terrain 

Von den Gefahren, welche dem Unternehmen, den betheiligten Regierungen 
und den Actionairen drohen, will ich hier nur noch die eine anführen, daß wenn 
gegenwärtig auch die Bahn wirklich nach Eiſenach geführt wird, jedenfalls eine 
Zeit kommt, wo die Herſtellung eines ſo leichten, billigen und naturgemäßen 
Anſchluſſes wie in Gerſtungen nicht verweigert werden kann, und wo die 
Actionaire der Bahn ſelbſt darauf dringen und die Koſten dafür gern noch auf⸗ 
bringen werden, um nur den koſtſpieligen, gefährlichen und nicht rentablen Be⸗ 
trieb der Eſſenacher Strecke zu beſeitigen, in welchem Falle dann die Verzinſung 
der darauf verwendeten Millionen auf ewig ein unablösbares Onus bleibt. Zu 
dem wird die Werrabahn nach Eiſenach eine Concurrenz zu beſtehen haben, 
welche fie unabwendbar zu Grunde richte. Die Führung der Werrabahn nach 
Eiſenach ſoll ihre Bedeutung durch den Bau einer Bahn von Göttingen nach 
Gotha erhalten. Die Vorarbeilen der letzteren Bahn ſind der Bollendung en 
die Meſſungen haben aber nicht die günſtigen Reſultate geliefert, Sen 0 
erwartet hat, da Meilenlange Steigungen von 1:100 ſowohl von 11 hauſen 
nach Kalmerode, wie von Heiligenſtadt nach demſelben Orte 1 ich ſind, 
die Bahn meiſt in Curven fällt und einen ſehr beſchwerlichen hr delete 
Betrieb in Ausſicht ſtellt. Zu dem hat Hannover zwar einſtweilen die Vorar⸗ 
beiten geſtattet, wird aber ſchwerlich den Bau zugeben, da ihm daran gelegen 
fein muß, den ſüddeutſchen Verkehr möglichſt auf der theueren Südbahn von 
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Caſſel nach Göttingen zu conzentrtren, während umgekehrt gerade dieſe 8 Meilen 
lange Strecke abgeſchnitten würde. Durch die Einmündung der Werrabahn 
in Eiſenach wird „außerdem Kurheſſen gezwungen, eine Bahn von Bebra über 
Nan nach Gemünden herzuſtellen, weche dann zwiſchen Bamberg und den 

ordſeehafen eine ebenſo nahe Verbindung abgiebt, wie die Werrabahn Baiern 
hat hierbei das größte Intereſſe, indem die Güter und Perſonen in dieſer Rich⸗ 
tung 14 Meilen länger auf der eigenen Bahn bleiben, als wenn dieſelben ſchon 
in Lichtenfels oder Coburg auf eine andere Bahn übergehen. Die Intereſſen 
Baierns, Hannovers und Kurheſſens fallen alſo hier ganz zuſammen, und es 
kann nicht mehr bezweifelt werden, daß dieſe Bahn mit der Gerrabapı gleich: 
zeitig vollendet wird. 

Wenn der Werrabahn aber der Hauptdurchgaugs⸗Verkehr zwiſchen Nord⸗ 
und Süddeutſchland ganz oder auch nur thenlweife entzogen wird, ſo läßt ſich 
mit Sicherheit voskueſehen, daß ihre Rentabilität mehr wie zweifelhaft ſich 
darſtellt. Kommen unnöthige Verſchwendungen von Millionen dazu, welche auf 
ewige Zeiten verzinſt werden müſſen und gleichzeitig bei ihrer verkehrten Ver⸗ 
wendung die Betriebs⸗, Unterhaltungs⸗ und Erneuerungskoſten bedeutend ver⸗ 
mehren, dann möchten doch wohl bei den betheiligten Regierungen wie bei den 
Kapitaliſten die gerechteſten Bedenken erwachen, das Staaks⸗ und Privat⸗Eigen⸗ 
thum für ein ſolches Unternehmen auf das Spiel zu feßen, 

Caſſel, den 10. Februar 1854. 


Wagner, 

Bahn⸗Ingenieur der Kurfürſt Friedrich Wilhelms Nordbahn. 
Bemerkung. Die Zahlen in „dieſem Aufſatze ſtützen ſich nur auf die in 
den Aeten gefundenen Mittheilungen über das frühere Project des Herrn Büch⸗ 
ner. Eine Zeichnung von dem Eiſenacher Project hat die Direction der Kur⸗ 
fürſt Friedrich Wilhelms Nordbahn nlemals, ſelbſt nicht auf Verwendung der 
Regierung zu Meiningen von der Direction der Thüringiſchen Bahn erhalten 
können, ſelbſt die Anfertigung einer Copie durch einen dorthin zu ſendenden Be⸗ 
amten wollte man nicht einmal geſtatten, obglei vorher Seitens der Kurfürft 
Friedrich Wilheims Nordbahn die auf ihre alleinigen Koſten entworfenen Riſſe 
und Profile des ganzen hen Hi neue ou von Gerſtungen bis Lichtenſels der 
Direction der Thüringiſchen Eif nba auf das Bereitwilligfte mitgetheilt wor⸗ 
den waren. Ein Projert, das man in 
iſt, um es der Kritik zu entziehen, muß 

machen. 


ſolcher Weiſe geheim zu halten bemüht 
an ſich ſchon gerechtes Miß trauen rege 


Die Pauama⸗Eiſenbahn. 

Wir haben kürzlich auf das großartige Projekt 
Landenge von Darien aufmerkſam gemacht, der den 
Fahrt vom Atlantiſchen Meere nach dem Stillen und vics versa 
ermoglichen ſoll. Wahrend dieſes Projekt ſeiner Verwirklichung entgegenſieht, 
nähert ſich eine andere Arbeit, welche die Verbindung der beiden Meere bes 
zweckt, raſch der Vollendung — die Panama⸗Eiſenbahn. Die Direction 
und der erſte Ingenieur der für den Bau und Betrieb dieſer Eiſenbahn be- 
ſtehenden Geſellſchaft haben kürzlich einen Bericht veröffentlicht, dem wir die 
nachſtehenden Thatſachen entnehmen. 

Der Bau der Eiſenbahn hat mit den 
kämpfen gehabt und theilweiſe noch zu kämp 
rainhinderniſſe ſtellten ſich dem Bau entgegen; die Eiſenbahn iſt durch eine 
Gegend geführt, welcher alle Materialien zu der Herſtellung eines ſolchen 
Werkes fehlten; ſelbſt die Lebensmittel haben aus den Vereinigten Staaten 
dorthin geſchafft werden müſſen und vor Allem die erforderlichen Arbeiter, 
die durch das überaus tödtliche Klima ſtets maſſenhaft weggerafft worden 
find. Die Ausdauer amerikaniſcher Kaufleute hat indeß alle Hinderniſſe 
glücklich zu überwinden gewußt. 

Die Länge der Bahn von einem Ocean nach dem anderen beträgt 49 
engliſche Meilen; von dieſen ſind ohngefähr 23 Meilen von Aspinwall nach 
Barbacoas am Chagres vollendet und ſeit Juli 1852 mit Locomotiven be⸗ 
fahren worden. Beſondere Schwierigkeiten dot die Ueberbrückung des Cha- 
gresfluſſes, fie find jedoch beſeitigt und die Bahn am 1. December 1853 
bis Gorgona, 5½ Meilen von Barbacoas, dem Verkehr übergeben; bis 
Ende v. J. ſollte die Strecke bis zum Obiepo vollendet fein, fo daß nur 
18 Meilen übrig blieben. Von dem Obiepo iſt eine Zweigbahn nach Eruces 
gelegt. An der fehlenden Bahnſtrecke wird „wie anderweitig berichtet wird, 
von beiden Enden aus eifrig gearbeitet; die Terrainſchwierigkeiten find zwar 
erheblich, doch hofft man die ganze Strecke zum 1. Auguſt d. J. (1854) 
mit Locomotiven befahren zu können. 

Schon jetzt macht ſich dieſe zu etwa zwei Drittel dem Verkehr überge⸗ 
dene Bahn für die Beförderung der Poſt und den Transport von Reiſen⸗ 
den ſehr nützlich; iſt erſt die ganze Bahnſtrecke fertig, wird dies in erhöhtem 
Maße der Fall ſein und auch für Waaren alsdann dieſer raſche Weg 
denutzt werden. Schon jetzt haben ſich mehrere Geſellſchaften zur Benutzung 
ieſer Route für den Verkehr mit der Weſtküſte Südamerikas, den Sand⸗ 
vich⸗Inſeln, Californien, China und Auſtralien gebildet. Es beſtehen drei 
imcrikaniſche Geſellſchaften, zwei von Newyork und eine von Neworleans, 
ie regelmäßig zwiſchen dieſen Städten und Aspinwall fahren. Fünf Linien 
ermitteln auf der Seite des Stillen Meeres den Verkehr mit Californien, 
Valparaiſo und Auſtralten. Außer der königlich großbritaniſchen Dampf- 
chifflinie zwiſchen Southampton und Aspinwall via Weflindien, ſind drei 
erſchiedene Linien zwiſchen Großbritanien und As pinwall organiſirt. Eine 
ranzöſiſche Geſellſchaft iſt unter den Auſpicien der franzöſiſchen Regierung 
uſammengetreten und läßt augenblicklich Dampfſchiffe bauen, welche den 
Zerkehr zwiſchen Frankreich und Aspinwall einerſeits, Panama und Au⸗ 


eines Durchſtichs der 
größten Schiffen die 


rößten Schwierigkeiten zu 
en: ſehr bedeutende Ter⸗ 


ſtralien andererſeits unterhalten ſollen. Während ſolchergeſtalt Nordamerika⸗ 
ner, Engländer und Franzoſen wetteifern, ſich an dem ſtets ſteigenden Ver⸗ 
kehr über den Iſthmus von Panama zu betheiligen, hören wir nichs davon, 
daß die deutſchen Handelsſtädte nur daran denken, an den Vortheilen zu 
participiren, welche dieſer kürzeſte Verbindungsweg mit China und Auſtra⸗ 
lien bietet. An der Erkenntniß der Wichtigkeit und der Vortheile liegt es 
ſicher nicht; wir glauben nicht zu 
Mangel von Aſſociationsgeiſt ſuchen, 


der vereinten Kräften möglich macht, 
was die des Einzelnen überſteigt. 


Officielle Erlaſſe, den Handel, die Schifffahrt u. ſ. w. betr. 


Nußland. 


Ukas vom 28. Dec 9. Jan., betreffend die Emiſſion von Creditbillets. 


irren, wenn wir den Grund in dem 


Zur Erleichterung der Umfäge in den Reichs⸗Creditanſtalten hattet 


Unſer Manifeſt vom 1. Juli 1841 die Emiſſſon von Creditbilleten für 
30 Mill. Rubel mit der Weiſung angeordnet, daß, bei jedesmaliger Auge 
laſſung derſelben, die Verwahrungskaſſen und die [Leihbank eine Sunme in 
klingender Münze von nicht weniger als dem ſechſten Theile der emittirten 
Billete bei Seite zu legen hatten. Von dieſen Billeten für 30 Mill. Rubel 
verblieben, laut Un ſeres Manifeſtes 


+ 


vom 1. Juni 1843, 10 Mill. Rubel 


als Umfagcapital der Creditanſtalten, wahrend 20 Mill. Rubel davon als 


Reſervecapital abgezaͤhlt wurden und ihre 
Ermeſſen vorbehalten war. Später aber wurden, auf Grund Unſeres, an 
den dirigirenden Senat gerichteten Ukaſes vom 9. März 1849, von jenem 
Reſervecapital 10 Mill. Rubel in Ereditbilleten, zur Verſtärkung der Um⸗ 
fäge der St. Petersburger Berwahrungscaſſe und der Leihbank, ausgelaſſen 
Gegenwärtig, in Folge der bedeutenden Ausdehnung der Umſatze der Reichs⸗ 
Creditanſtalten während der letzten Jahre, haben wir es für gut erachtet, in 
Uebereinſtimmung mit der im Reichsrath geprüften Vorſtellung des Finan 

miniſters, die Emiſſion der im Reſervecapital noch übrigen Creditbillete für 
10 Mill. anzuordnen. Um aber die genannten Anſtalten auch zukünftig 
mehr in den Stand zu ſetzen, ihre Operationen ohne Aufenthalt zu be⸗ 
werkſtelligen und weiter auszudehnen, ſoll wiederum ein Reſervecapital für 
ſie, auf den früheren Grundlagen, gebildet werden. Daher befehlen Wir: 
1) Daß die übrig gebliebenen Billete für 10 Mill. Rubel, die laut Unſeres 
Manifeſtes vom 1. Juni 1843 als Reſervecapital der Creditanſtalten ab⸗ 
abzählt waren, an die Verwahrungscaſſen und die Leihbank übergeben und 
unter fie nach Maaßgabe des Bedarfs verthoilt werden. 2) Daß für die 
Neichs⸗Creditanſtalten ein neues Reſervckapital von 40 Mill. Rubel in 
Creditbilleten gebildet werde. 3), Daß die Emiſſion der Creditbillete für 
dieſes Capital nur im Falle wirklicher Nothwendigkeit, zur Verſtärkung der 
Reichs- Creditanſtalten, ſtattfinde, und zwar nach jedesmalig vom Finanz. 
miniſter bei Uns dazu eingeholter Entſcheidung. 4) Daß der, den emittirten 
Creditbillet-⸗ Summen entſprechende ſechſte Theil des Fonds in Zw arte 
Münze, aus den erwähnten Anſtalten an die Expedition der Reichs Credit 
billete verabfolgt, und mit dem Umwechſelungsfond, der ſich daſelbſt concen⸗ 
(riet befindet, vereinigt werde. 5) Daß die Ergänzung dieſes Fonds, im 
Fall der Nothwendigkeit, auf genauer Grundlage des 8. XII des genannten 
Manifeſtes vom 1. Juni 1843 bewerkſtelligt werde. Zur Erfüllung Solches 
hat der dirigirende Senat die gehörige Verfügung zu treffen. (B. H.) 


Auslaſſung Unſerm fernerweitigen 


Rechts fälle. 
Selbſtändiges Recht des Indoſſatars eines Connoſſements. Ausgebrochene In⸗ 
ſolvenz des urſprünglichen Connoſſementsinhabers berechtigt den Schiffer nicht, 
einem Indoſſatar die Waare zu verweigern. 

M. und Sohn in Amſterdam verkauften an P. in Bremen eine Par⸗ 
fie Waaren. Dieſelben wurden zu Schiff nach der Weſer verladen und 
dem Käufer ein an Ordre lautendes Connoſſement überſandt. Als der 
Schiffer mit der Waare vor Bremerhaven anlangte, erfuhr er, daß P. 
mittlerweile inſolvent geworden, und empfing zugleich einen Brief der Ab⸗ 
ſender, worin ihn dieſe auf Grund der auch ihnen bekannt gewordenen In⸗ 
ſolvenz des P. anwieſen, die Waare nicht an P. oder deſſen Ordre aus zu. 
antworten, ſondern ihrem Spediteur in Brake zu überliefern. Von Sciten 
Piss war inzwiſchen das Connoſſement an H. und Sohn in Bremen in⸗ 
doffirt, und zwar ohne Datirung des Indoſſaments. Da H. und Sohn 
die Waare nicht vom Schiffer erhielten, wurden ſie gegen dieſen am Bremer 
Handelsgerichte klagbar. er 

Der Beklagte berief ſich auf die ihm gewordene Contre⸗Ordre und auf 
den Umſtand, daß, wie er behauptete, P. zur Zeit der Indoſſirung des Con- 
noſſements ſchon inſolvent geweſen, oder doch ihm ſowohl, als den Klägern, 
der unvermeidlich nahe Ausbruch der Inſolvenz bekannt geweſen ſei, daß 
daher in der Indoffirung entweder eine an ſich ungültige Handlung, oder 
doch eine aus dem Rechte des Absenders mit der Paulianiſchen Klage an⸗ 
zufechtende Deckung eines Gläubigers liege; zugleich ward wegen mangeln⸗ 
den Datums Ungültigkeit des Indoſſaments behauptet, 

Das Handelsgericht verurtheilte jedoch den Schiffer der Klage gemäß, 
und zwar insbeſondere aus dem Grunde, weil den Klägern als Indoſſataren 
des vom Beklagten an P, oder deſſen Ordre gezeichneten Connoſſements 
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ein ſelbſtändiger und perſönlicher Anſpruch an Beklagten auf Ablieferung 
der Waare zuſtehe, wobei auf die nicht geſchehene Datirung des Indoſſa⸗ 
ments nichts ankomme, da einem allgemeinen Brauche zufolge ſelbſt Blankoin⸗ 
doſſamente genügten. 
Aus dieſem perſönlichen und unabhängigen Rechte des Indoſſatars 
folge, daß die Contreordre der Abſender, als ein einfeitiger, nicht weiter 
motivirter Widerruf, die Rechte dritter rechtlicher Beſſtzer nicht afficiren könne. 
Auf die in der Indoſſirung der Connoſſements etwa liegende Deckung 
eines Gläubigers mit beiderſeitigem Bewußtſein obſchwebender Inſolvenz 
konne ſich aber der beklagte Schiffer deshalb nicht berufen, weil eine ſolche 
Disposition an ſich rechtsbeſtändig und nur durch die Paulianiſche Klage 
anfechtbar ſei, die Befugniß zu dieſer Klage aber nach Bremiſchem Rechte 
nur den Vertretern der Debitmaſſe oder etwaigen Separatisten zuſtehe, zu 
welchen letzteren jedoch Beklagter nicht gehören würde, wenn er die Waaren 
an P. abgeliefert hätte. 

Ebenſo müſſe die Berufung auf die Nichtigkeit der Indoſſirung, falls 
ſie nach der Inſolvenzerklärung und mithin nach Ertheilung des Veräuße⸗ 
rungsverbotes an P. geſchehen ware, zurückgewieſen werden, weil dieſe Be⸗ 

Frufung nach Bremiſchem Rechte gleichfalls nur den Vertretern der Maſſe 
oder beſonders benachtheiligten Gläubigern und Separatiſten, nicht aber dem 
dabei ſonſt betheiligten Dritten zukomme, 
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SAME Tec Latte, 
Bevolkerungs wiſſenſchaftliche Studien aus Belgien Mit 
durchgehender vergleichender Erforſchung der entſprechenden Verhältniſſe 


in Oeſterreich, Sachſen, Preußen, Frankreich, England, Holland und 
anderen aten. Bon J. E. Horn. Erſter Vand. Leipzig, 


F. A. Brockhaus. 1854. 
„Herr Horn, deſſen neueſte Arbeit wir in dem vorſtehend bezeichneten 
Buche anzuzeigen haben, iſt einer von denen, welche die Ereigniſſe von 1848 
bis 1850 in ihrer lezten Wendung gezwungen haben, ihrem Vaterlande 
Ungarn den Rücken zu kehren. Er folgte während der Revolutionsepoche 
den magyariſchen Fahnen als Feldprediger. Aber in die Verbannung hin. 
ausgeſtoßen, hat er ſich Arbeiten zugewendet, die beinahe mehr als alle an⸗ 
dern in dem ausgeſprochenen Bedürfniß der Gegenwart wurzeln. Er hat 
ſich nach Brüſſel begeben, um fortan mit ausſchließlichem Eifer ſtatiftiſchen 
und volkswirthſchaftlichen Forſchungen obzuliegen, Forſchungen, die ein Pri⸗ 
datmann wohl nirgends beſſer als in dem „Muſterlande der Statiftik⸗ 
Belgien anſtellen kann. Auch ſind ihm die reichen Schätze der dortigen 
Materialienfammlung ohne Mühe erfchloffen worden. Was die litterariſche 
Ausbeute dieſer Forſchungen betrifft, ſo ſchließt ſie ſich an die bekannten 
Schriften von Kuranda und Hofken in einer mehr wiſſenſchaftlichen und 
ſtrengeren Haltung verdienſtlich an, und befördert gleich jenen bei uns die 
Kenntniß eines Landes, das weit über feinen Umfang und feine europäiſche 
Machlſtellung hinaus für die große Entwickelung der Menſchheit von Intereſſe 
iſt. Auf das „ſtatiſtiſche Gemälde des Köngireichs Belgien“, das im vori⸗ 
gen Jahr erſchien und hohen Beifall erntete, ſind die uns heute vorliegen⸗ 
den „Studien⸗ über Erwarten raſch gefolgt. 

Wir beſchränken uns darauf, von dieſem wichtigen Werke den Zuſam⸗ 
menhang und die hauplſächlichſten Stücke des Inhalts an dieſer Stelle kurz 
mitzutheilen. Selbſt wenn wir zu einer eindringlichen Kritik der Ergebniſſe 
und der angewendeten Art zu forſchen Beruf verſpürten, würde es uns nahee 
zu unmoglich fein, auf dem hier vergönnten Raum unſer Meſſer an alle 
verdachtigen und ſchadhaften Punkte dieſes flarken Bandes zu legen. Nicht 
daß ſolcher Punkte unverhältnißmäßig viele wären! Aber das Gebiet, auf 
welches der Forſcher uns ihm zu folgen einladet, iſt noch allzu dunkel oder 
doch nur erſt von zweifelhaftem Licht erhellt, als daß auch die ſiegreichſte 
Logik uns ſogleich der langgehegten Serupel und Zweifel entheben könnte. 
In der Bevolkerungswiſſenſchaft find faſt alle einzelnen Abtheilungen noch 
von der Art, daß die Uebereinſtimmung der Gelehrten erſt ein wahres Mi⸗ 
nimum von Grundſätzen für immer befeſtigt hat, während für die ungleich 
ſtärkere Anzahl der übrigen, ihre Pfade völlig vereinzelt in die grenzenloſe 

Weite des Stoffes auseinandergehen. 2 
Die Forſchungen unſeres Verfaſſers ſind in die bequeme Form von 
Briefen gebracht, womit bei einem ſo ſchwierigen, vielfach trockenen, und 
von Zahlen ſtarrenden Gegenſtand ſelbſt der ernſte Kenner des Fachs zu · 
frieden ſein wird. Die beiden erſten Briefe liefern eine Art Einleitung, die 
ſich mit dem Weſen und der Geſchichte der Bevölkerungswiſſenſchaft, dann 
mit der beſonderen Tauglichken der belgiſchen Statiſtik zu wiſſenſchaftlicher 
Verarbeitung beſchäftigen. In dem überſichtlichen Rückblick auf den bishe⸗ 
rigen Anbau dieſes fruchtbaren Feldes werden zwei Männer als die eigent 
lichen „Vater der Miffenfhaftu ausgezeichnet, der Deutſche Süßmilch („Die 
Is Ordnung in den Veränderungen des menſchlichen Geſchlechts,“ 
erlin 1740), und der Engländer Malthus (Essay on Ihe principles 
ol population, London, 1798), eine Zufammenftellung, gegen die wir wei⸗ 
ter nichts einzuwenden haben, als daß der Spätere in der Zeit feinem Vor⸗ 
Lunge im Range vorangeſtellt werden mußte. Herr Horn behandelt unſern 
Sud wann, mit aner bieher nicht gewöhnlichen, für unfern patriotischen 
=tolg ſchr ſchmeichelhaſten Anerkennung. Wie fehr man aber auch geneigt 
fei mag, die Grundanſchauung Süßmilch's der entgegenſtehenden des Eng- 
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länders vorzuziehen, fo war doch Malthus der philoſophiſche Kopf von bei⸗ 
den und behandelte mit der Ueberlegenheit des praktiſchen Denkers, was dem 
Kölner Propſt und Conſiſtorialrath noch wie ein Gemiſch von Wunder nnd 
trivialen Beobachtungen vorkam. 

Im dritten Brief ruft der Verfaſſer ſelbſt ſich das parlamentariſche 
„Zur Sache“ zu. Er betrachtet die Menge, die Stärke und die Dichtigkeit der 
belgiſchen Bevölkerung, unter beſtändiger Vergleichung mit den übrigen gro⸗ 
ßen und civiliſirten Nationen Europas. Es bedurfte freilich keiner tiefgehen 
den Unterſuchung, um die bekannte Thatſache feſtzuſtellen, daß Belgien, 
Land gegen Land gerechnet, die ſtärkſte Bevölkerung unter ſeinesgleichen habe. 
Hier wird nun aber auch die politiſche und ſociale Lebens fähigkeit des jungen 
Gemeinweſens aus Zahlenreihen einleuchtend entwickelt. Zugleich ſtellt der 
Verfaſſer den beachtenswerthen Unterſchied zwiſchen der Stärke und 
der Dichtigkeit einer Bevölkerung feſt, der bisher wenig berückſichtigt wurde. 
Das Verhältniß der Stärke findet man, wenn man den Flächeninhalt, das 
der Dichtigkeit aber, wenn man die Zahl der Wohnorte in die Bevolkerungs⸗ 
menge dividirt. 

Der vierte, fünfte und ſechste Brief verfolgen nun den Zuſtand der 
ftärferen oder ſchwächeren, dichteren oder dünneren Bevölkerung in die gro⸗ 
ßen Abtheilungen, welche die einzelnen Provinzen, verſchiedene Nationalitä · 
ten, der Unterſchied von Stadt und Land wie von ſelbſt darbieten. Natür⸗ 
lich entfaltet ſich damit ein Detail, in das wir trotz mancher ungewöhnlichen 
Kürze hier nicht einzugehen vermögen. Wir begnügen uns mit der Erwäh⸗ 
nung dor intereſſanten Thatſache, die hier zuerſt conſtatirt und dann weitere 
hin durch das ganze Buch beſtätigt wird, daß die Vlämen die größere und 
ungünſtiger geftellte Hälfte, die Wollonen die geringere, aber weit erfteulicher 
ſituirte Hälfte der belgiſchen Bevölkerung ausmachen. 

Im ſiebenten und achten Briefe finden Behauſung und Wohnlichkelt, 
ſammt ihrem hohen, noch lange nicht genug gewürdigten Einfluß auf das 
Wohlergehen der Einwohner ihre Erörterung. Die Lücken der amtlichen 
Statiſtik Europas in dieſem hervorragenden Punkt haben dem Verfaſſer 
nicht verſtattet, jo genau wie fonft die Zuſtände Belgiens mit denen ander 
Länder in Parallele zu ſtellen. 

Der neunte Brief, der ſich mit der Familie, als einem Element der 
Bevölkerungswiſſenſchaft beſchaftigt, gedenkt der merkwürdigen und wenig 
bekannten Erſcheinung, daß das abgelegene und an geiſtiger Cultur nicht 
reiche Schweden, wie das Familienleben in ihm noch die höchſte Blüthe 
entfaltet, fo auch die ſtatiſche Berückſichtigung der Familie am muſterhafte · 
ſten ausgebildet hat. 

Im zehnten Briefe wird die Trennung der Menſchheit in ihre zwei 
Geſchlechter geſchildert. Ueberall auf europäiſchem Boden findet ſich ein 
Ueberſchuß der Weiber über die Männer, der lediglich aus dem Verhältniß 
der höchſten Altersſtufen gewonnen wird. Allein in den Vereinigten Staa⸗ 
ten von Nordamerika iſt es nachweisbar, von andern Ländern läßt es ſich 
nach zuläſſiger Wahrſcheinlichkeits rechnung mit Nächſtem erwarten, daß das 
Verhältniß ſich umdrehen oder doch in gleiche Linie einrücken werde. Der 
eilfte Brief behandelt das Alter, ſeine Stufen, ſeine volkswirthſchaftliche 
Eintheilung in productive und unproductive Altersclaſſen, und im Allgemei⸗ 
nen die Geſundheitszuſtände, welche hier ihre Macht erproben. Im zwölften 
Brief, der das erſte Buch abſchließt, werden wir in die Einzelheiten des 
Civilſtandes der Bevölkerung eingeführt. Dabei iſt wieder die Klage zu hö⸗ 
ren, daß ſo viele ſonſt gut geleitete ſtatiſtiſche Erhebungen noch immer dieſe 
oder jene Kategorie, z. B. die geſchiedenen Ehen, die getrennt lebenden Per⸗ 
ſonen, überſehen. 

Das zweite Buch des erſten Bandes hat zum Inhalt die Fruchtbar⸗ 
keit. Heirathen und Geburten ſind daher der Stoff, den der Verfaſſer in 
ihm darlegt und vor unſern Augen zu ſeinen Schlüſſen verarbeitet, eine 
Offenheit in der Vollſtändigkeit, die zu den ſeltenſten Verdienſten feiner 
Fachgenoſſen gehört. Der dreizehnte Brief iſt mit einem neugebildeten 
Wort, Heirathsfrequenz, überſchrieben. Es wird mit ihm ganz verſtändlich 
die Häufigkeit oder Seltenheit der Heirathen im Verhältniß zu der Menge 
einer Bevölkerung, beziehungsweiſe zu der Menge der mannbaren oder 
heirathsfähigen Individuen ausgedrückt. Das abfolute Heirathsalter, das 
relative Heirathsalter füllen die folgenden beiden Briefe. Was jenes ſagen 
will, iſt an ſich deutlich; mit dem relativen Heirathsalter bezeichnet der Were 
faſſer das Verhältniß zwiſchen den Jahren des Bräutigams und denen 
einer Braut, und nach dieſer Seite hin find es faft ganz neue und hoͤchſt 
werthwolle Unterſuchungen, denen wir hier begegnen. Der ſechszehnte Brief 
beſchäftigt ſich hauptſächlich mit der Zeit der Heirathen, wo ſich dann die 
Bedeutung religiöſer und ſocialer Einflüſſe ergiebt, welche z. B. in Belgien 
die größte Menge der Hochzeiten auf die Monde Mai und April zuſammen⸗ 
drängen, während in England der Herbſt die hohe Zeit der Trauungen iſt. 

Vom ſiebenzehnten Brief an beginnen die Verhältniſſe der Geburt ſich 
darzustellen. Zunächſt berichtigt der Verfaſſer einige veraltete Fehler in der 
bisher gültigen Methode der Schlußfolgerung, wobei er die Chefs der amt» 
lichen Statiſtik in Preußen und Frankreich mit einer Schärfe zurechtweiſt, 
welche die Zuverläſſigkeit ſeiner eignen Grundſatze kaum völlig rechtfertigt. 
Abgeſehen von dieſer Anwendung find fie freilich meiſtens fo gewonnen und 
eingekleidet, daß man ihnen das Verdienſt ihrer mühſehligen Berechnung 
nicht ſchmälern mag. Hier treten nun auch Factoren in die Rechnung 
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ein, wache dem ganzen Verfahren ſowohl wie feinen Nefultaten ein erhöhtes lezte und zweiundzwanzigſte Brief beſchäftigt ſich mit der Zeit von ar feng 
Intereſſe beilegen. Der Einfluß der Hungerjahre 1846 und 1847, des niſſen und Geburken, woraus wir wenigſtens die eine allgemein zutreffende 
Sturmjahres 1848 und des Cholerajahres 1849 auf Zahl und Art der Thatſache mittheilen wollen, daß der Frühling die geſegnete Zeit für die 


Geburten findet volle Berückſichtigung. Weiter werden dann im achtzehn⸗ ortpflanzung der Menſchheit, wie für die jedes anderen irdiſchen Ge⸗ 
ten Briefe die eheliche, im neunzehnten die uneheliche Fruchtbarkeit erörtert, wächſes iſt. N 

wobei es an Streifzügen auf die nahen Gebicte der ſocialen Phyſiologie und Wir hoffen, daß der zweite Band dem erſten bald nachfolgen und an 
der Geſetzgebung nicht fehlen kann. Der Zwanzigſte Brief vertheilt die wiſſenſchaftlichem Werth nicht nalhſtehen wird. Wir würden aber vielleicht 
1 Schuldenlaſt⸗ der unehelichen Geburten, die Ziffer der ehelichen auf Stadt [ Bedenken tragen, die Lectüre eines fo tiefforſchenden, gründlichen, und ge⸗ 
und Land. Man weiß ſchon, wer dabei ſchlechter wegkommt. In den beiden wiſſermaßen „ſchwerwandelnden“ Werks auch andern als ernſten, wiſſen⸗ 


leßten Briefen endlich ſammelt ſich die Spannung des Leſers, verfolge er ſchaftlich vorbereiteten Leſern zu empfehlen, wärt in ihm nicht eine ſehr 
nun wiſſenſchaftliche Zwecke oder die der bloßen Unterhaltung, mag ſein glückliche Vorkehrnng zufällig angewandt. Es iſt nämlich, ſo zu ſagen, 


Intereſſe phyſiologiſch oder wirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſch ſein, auf ihren Gipfel. aus zwei verſchiedenen Theilen erkennbar ineinandergewachſen, einem allge⸗ 
Der eine dieſer Briefe hat nämlich die Trennung aller Geburten nach meinen und jedem Laien bequemen, einem mehr in die Tiefe gehenden. 
Knaben und Mädchen zum Gegenſtand und liefert die anziehendſten Unter. Jener Theil wird von den Paragraphen gebildet, welche die Verhältniſſe 
ſuchungen über die Urſachen der längſt befeſtigten Erſcheinung, daß rings der Bevölkerung auf der umfaſſenden Grundlagen ſämmtlichen vorhandenen 
um uns her alljährlich mehr Knaben als Mädchen das Licht der Welt er⸗ Materials behandeln; während dieſer andere in den allerdings nebenherlau⸗ 
blicken. Wir nennen hier nur zwei Ausſprüche des Verfaſſers, von denen ſenden aber leicht zu ſcheidenden Paragrapben beſteht, die ſich über das 
der Leſer auf die Bedeutung der übrigen ſchließen mag. Erſtens, daß die | Land Belgien im Einzelnen verbreiten. Der Leſer hat alſo nur nach Be⸗ 
Polygamie des Drientalen ſich aus ſich felbft inmer neu ernährt; zweitens, duͤrfniß und Laune zu wählen, ob er ſich an das Allgemeinſie halten, oder 
daß es mit abendländiſcher Unfittlichkeit daffelbe iſt. Denn nach der Mei- auch in ein reiches Detall hinabſteigen will. Ohne daß der letztere Weg 
nung unſeres Gewährsmanns werden allemal Knaben geboren, wo ein im geringſten der Anziehungskraft ermangelte, wird doch der erſtere ſchon 
Ueberſchuß der Kraft auf Seiten des Mannes iſt, und umgekehrt. Die eine hinlängliche Belohnung der angewendeten Mühe enthalten. 
Mittelglieder des doppelten Schluſſes finden ſich leicht von ſelbſt. Der — 
— nn EEE 
Ver ſicherungsweſen. 

Alters verſor 8 en) heiter end, nach dem 35. Jahre zu ſehr anſchwellen, und leicht die Kra te eines Fa⸗ 

Altersverſorgungsanſtalten für Lohnarbeiter. Aa van überſteigen. Der Verdienſt eines Arbeiters erreicht 70 bald 8 

In der preußiſchen 2. Kammer hat Friedrich Harkort in Verbindung Maximum und deshalb ſollten die ſäprlichen Beiträge ftets Nach rm fein, 
mit mehreren andern Abgeordneten die Frage angeregt, ob es nicht zweck⸗ In bu reichen U Sie Gitingen des Arbeiters nicht hin und 
mäßig erſcheine, Altersverſorgungsanſtalten für alle Lohnarbeiter einer Ge⸗ Zuschuß bon a Abele Senappfepafestaffen muß ein angemeffener 

inde unter Heranziehung der Arbeitgeber zu begründen. Aus den ſo eben : ee beg e. ingerei 
mein 1 5 h 3) Der durch den 1 550 Miniſter des Handels und der Gewerbe eingereichte 
gedruckten Motiven zu dieſem Antrage heben wir Folgendes hervor: Geſetzentwurf über die ereinigung der Knappſchaftskaſſen geht von dieſem Prin⸗ 

Die ſoclalen Fragen drängen mit wach ſendem e au 42 Exledigun zipe aus. . ! 
zin, wie ſelbſt aus den der Hohen Kammer vorliegenden Geſetz⸗ twürfen = Den excluſiven Beſtimmungen nach kann 1 105 Geſetz nie allgemeine An⸗ 
Anträgen hervorgeht. Zu den Hauptbedürfniſſen der Gegenwart gehört die Er⸗ wendung finden, allein die Motive, welche für die Verpflichtung zum Beitritt 
ichtung von Alters verforgungsanſtalten, welche dem Arbeiter ber abnehmenden reden nehmen wir auch für unſern Antrag in Anspruch. 8 
Rriften, eine Rente ſichern, die hinreicht, um den Reſt des Lebens ohne leibliche „Se Wohltpätig dieſes Inſtitut auch in ſeinem Kreiſe wirkt, ſo darf doch 
Roth vis zum Grabe friften zu können. In welcher Weiſe dieſes Ziel am ſicherſten nicht vergeſſen werden, daß dadurch nur fur 1¾0 PEt. der Geſammtbevölkerung 
u erreichen ſei, darüber ſind die Anſichten ſehr verſchieden, allein darin ſtimmen geſorgt wird. N 
lle überein: daß der Arbeiter ſelbſt der Hauptrerſicherer fein und aus dem 4) Dev Geſehentwurf, betreffend die werblichen Unterſtitzungskaſſen 
Berdienſt in guten Tagen die Prämie in Jahretraten len müſſe. Die Ge⸗ umfaßt ebenfalls nur gewiſße Kategorien von Arbeitern, deren genaue Sonde⸗ 
neinden „find bereit. an manchen Orten mit. dem ile ermaß der Armenunter rung ſchwer fallen wid. Die Zahl der Fabrikarbeiter in Preußen belauft 
kützungen ae u und wenn dem augenſtheinlichen Ruin ihrer Finanzen vorge ſich nur auf 500,000 oder 3 pet. der Bevölkerung, wahrend die verſchie⸗ 
zugt werden fol, fo muß eine Aenderung der beſtehenden Verhältniſſe, die denen Gewerbe 4 Millionen aufzuweiſen haben. Der e ſoll durch die Re⸗ 
einem Theile genügen, herbeigeführt werden. Unter einer Bevölkerung von 16%, Ind hen nach Ermeſſen ausgesprochen werden. Ueber die Art der Conſtitufrung 
Nillionen Preußen befinden ſich faſt 600,000 Almoſenempfänger (d. h. im 27) und Verwaltung der Alterverſorgungsanſtolten verlautet nichts in dieſer Novelle, 
nd die a ee N ag Unterſtützung betragt 7 Thlr. pr. Kopf, 5) Dem Kreiſe 3 erlohn gebührt die Ehre, zuerſt mit einem umfaſſenden 
‚ovon 60 pCt. allein auf die Gemeindekaſſen fallen. Plane auf ähnlichen rundſätzen beruhend, hervorgetreten zu fein, 

Viele emeinden haben ſich durch Einführung eines Einzugsgeldes zu ſchützen Die im Stau aufgeſtellten Prinzipien find en Der Beitritt iſt ge- 
eſucht, allein die jetzige Art der Erhebung iſt: 1) eine Ungerechtigkeit gegen die hoten; die Fabrikbeſitzer find — — zu den Einlagen der Arbeiter 10 pt. 
smeren, arbeitenden Klaſſen, und 2) eine Unbilligkeit gegen die wenig bemittelten ihrerſeits zuzuſchießen; der Normal a der Jahresrente, nach zurückgelegtem 
jemeinden, welche kein Einzugsgeld fordern können. 54, Lebengſahre iſt 50 Thlr.; der Arbeiter, welcher vom 16. bie zum 54. Jahre 

Der Ürbeitgeber, welcher die Kräfte des Arbeiters abnutzt, trägt keinen wöchentlich 1 Sgr. anlegte, würde 67 Rthlr. 28 Sgr. ars Kapital, ohne Zinſen, 
fennig zu deſſen Unterſtützung in alten Tagen bei, fogar dem Zuſchuß zur für die Erwerbung dieſer Rente gezahlt haben; Beſchlagnahme rann nicht er⸗ 
rankent aſſe entzieht er fich, da jener außerhalb der Gemeinde wohnt folgen. Die Aſſociation umfaßt den ganzen Kreis; die erwaltung des In⸗ 

Folgende Wege zur Abhülfe wurden bis jetzt vorgeſchlagen oder ausgeführt ltituts geſchieht durch Delegirte der Arbeitgeber und Arbeitnehmer; für Mitglie⸗ 

1) Die Belgiſche Regierung nahm die Sache von Staakswegen in die Hand. der, die vor dem 54 Jahre invalide werden, wird durch halbe Penſion gezorgt; 
as Geſe vom 22. Juni 1850 ſchuf eine allgemeine Rentenbank für die Ar⸗ verläßt der Arbeiter den Kreis, fo wird ihm die halbe Emlage, ohne Zinſen, 
iter des Königreichs Der Eintritt iſt freiwillig; der Staat verwaltet das zurückerſtattet und ſcheidet derſelbe aus dem Verbande. . 
uſtitnt, und feine Steuereinnehmer ziehen die Beiträge ein, und zahlen die Pen⸗ Der Kreis Iſerlohn umfaßt eine Induſtrie, welche vielleicht 10,000 Arbeiter 
nen aus. 1 c g beſchaftigt, und haben ſich die Arbeitgeber zu einem. Sufchuffe von 10 pt. 

Der Erfolg war nicht der gewünſchte, da der Eintritt vom freien Willen bereit erklart, warme umſichtige Beförderer ber guten Sache ſind in allen 
3 Arbeiters abhängt und die Jahresbeiträge zu hoch erſcheinen. Dieſe Pen: Abeilen deſſelben vorhanden. - 
nskaſſe beſteht bereits faſt 3 Jahre, und dennoch zählte ſie beim Schluß 1853 Von einem allgemeinen Geſichtspunkte ausgehend, laſſen ſich gegen das 
1 Verſicherte mit einem Kapital von 260,000 Frs., womit 75,000 Frs. Syſtem der Rentenbanken folgende Einwendungen machen 1) Iſt die yo 
einten erworben worden ſind. Unter den Verſicherten befinden ſich: 793 Arbei⸗ tung ſchwierig und koſtſpielig; 2) die Wahrſcheimlichkeitsbekechnung der Ver⸗ 
‚ 96 Arbeiterinnen, 46 männliche Dienſtboten, 53 weibliche Dienſtboten. ſchiedenheit der Berufsarten und Mortalität wegen, eine ſehr unsichere 3) wird 

Der Durchſchnitt der erworbenen Renten beträgt 65 Frs. hier finden wir die Pramie auf einen Kopf gefeßt, bei deſſen Ahſterben die Familie hilflos zu⸗ 
ermals den Beweis: daß die 1 in Wat Anſtalten, auf Freiwilligkeit be⸗ rückpleibt, ode wenigſtens das eingezahlte Kapital verloren geht; 4) iſt der 
indet, nur langſam fortſchreiten im Volke. Austritt aus kleineren Verbänden, ohne Brücke zum Uebergange hr andere und 

2) Der Sentralverein zum Woh der arbeitenden Klaſſe machte 1849 Vor⸗ entferntere; 5) find dieſe Inſtitute nicht innig mit dem Gemeindeweſen verbunden. 
lage zur Begründung einer ähnlichen Anſtart für Preußen; allein die Staats⸗ Wir find der Anſicht: daß den Gemeinden die Pflicht obliegt, nicht allein 
oͤrde war nicht gefonnen, irgend eine Garantie zu übernehmen. für einzelne Kategorien der Arbeiter, ſondern für alle gleiche Sorge zu tragen 

Die Hauptgrundſatze des Plans ſind: Freiwilligkeit des Eintritts; Capital⸗ und deren Energie zu wecken, um die eigne Zukunft ſicher zu ſtellen, und 

zahlungen zur Erwerbung von Renten bis zum Belauf von höchſtens 240 Thlr,; ſchlagen folgende Organifation der allgemeinen Alterverſorgungs⸗ nftalten Bpe? 
Renten können rechtsgültig nicht abgetreten, weder verpfändet noch mit Be Reiche in den Handen des Staats, ſondern in denen der emeinden, welche 
ag belegt werden; als Controle ſoll eine Sterbekaſſe damit verbunden ſein; fähig ſind, alle ihre Glieder täglich zu überwachen, wird ein ſolches Inſtitut 
ee 5 . bilden: die Mortalitätsverhältniffe Berlins und gedeihen. 

insfuß von 4 pCt. t } Die Gemeinde (oder Kreis) begründe die An alt, ihr fänt di 7 

Gegen dieſen Plan ſprechen dieſelben Gründe, weiche der belgiſchen Anſtalt ſtützung anheim, und ſte muß auch das Recht age f\ Si W e 

„Vorwurf gemacht werden. Außerdem erscheint die Anwendung allgemeiner kriebener Anſpruche an die Gemeinde⸗Kaſſe von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
imdfäge für die ganze Monarchie unſtatt aft, indem die Sterblicheeitsverhaͤlt⸗ die Bildung eine Reſervefonds als Pit fordern zu bürfen. Die Erfahrung 
der derſchiedenen Provinzen zu ſehr a weichen. N , t zehrte längſt, daß ohne Zwang ſelbſt die Kranken⸗ K der Fabriken nicht 
Die zu Grunde gelegte Tabelle lehrt, daß die Einlagen günſtig für die Ju⸗ ins Leben gerufen werden konnten, indem die Sorgloſigkeit der Arbeiter, die zu 


u 


häufig aus der Hand in den Mund leben, eine Berechnung und Beachtung der 
Bedurfniſſe der Zukunft und des Alters nicht zuläßt. a 
Auf die Großmuth der Arbeitgeber, welche die Kräfte des Arbeiters ab⸗ 
ungen, iſt ebenfalls kein dauerndes Inſtitut zu begründen. l 
ie Anſtalt muß nicht allein die Minorität der Fabrikarbeiter, ſondern 
ſämmtliche unſelbſtſtändige Arbeitnehmer, welche in der Gemeinde domizilirt find, 
um 


a e * — 8 

bie Höhe der Beiträge bleibt nach den Lokalverhältniſſen zu beſtimmen, 
Iedeh dürfen fie für den e 0 2 Yo des Lohnes und für den 

rbeitgeber nicht über / deſſelben hinausgehen. 

at 5 9 4 mit kompligkien Berechnungen, lehnen wir uns 
dem beſtehenden Syſteme der Sparkaſſen an. So werden unnütze Koſten ver⸗ 
mieden; die Kapftalten häufen ſich nicht an einzelnen Punkten an, ſondern laufen 
fruchtbar um, in den engeren Kreiſen, denen ſie entſproſſen ſind. . 

Stirbt der Arbeiter vor feinem 54. Jahre, fo fällt das geſammelte Kapital 
an ſeine Erben zurück. Im überlebenden Falle tritt derſelbe in den Genuß der 
Zinſen, und außerdem ſteht es ihm frei, unter Beirath des Vorſtandes, mit 
irgend einem Mitgliede der Familie, oder Gemeinde, ein Uebereinkommen auf 
lebenslängliche Verpflegung abzuſchließen. Bei dem hohen Werthe, welches ein 
kleines Kapital bei den unteren Klaſſen hat, wird ein ſolcher Vertrag ſtets weit 
vortheilhafter ausfallen, als wie mit einer Reutenbank. r 

Die einfache Form eines Kontos bei der Sparkaſſe genügte auch, um, ohne 
Weitläuftigkeiten dem . a ker Arbeiter fein Guthaben bei der andern 
Gemeinde überſchreiben zu laſſen. 

Unter r e oder vorgeſchlagenen Syſtemen erſcheint das 
unſrige als das einfachſte und allgemein Leicht ausführbare, indem es mit der 
Sparkaſſe zuſammen fällt, einzig die Altersverſorgung im Auge hat, und die 
Krankenkaſſe mit ihrer complizirteren Verwaltung für ſich beſtehen läßt. . 

Allerdings trifft auch unfern Plan der Vorwurf des Zwanges. Allein wir 
fagen : iſt nicht das englſſche Armengeſetz ein Zwang, und ebenfo unſer Beitrag 
zu Gemeindebedürfuiſſen? Oder Schul⸗ und Impfzwang? 

Indem wir dem Arbeiter die Pflicht auferlegen, für ſeine Zukunft zu ſor⸗ 
gen, gewähren wir ihm die Freiheit des Domizils, um feine Arbeit dort ver⸗ 
werthen zu können, wo ſolche den höchften Lohn erhält. ö 

Dieſer Umſtand iſt fo wichtig, [daß ſelbſt die jüngſte * Thronrede 
denſelben dem Parlamente zur ernſten Erwägung anempfohlen hat. 5 

Es läßt ſich nicht leugnen. daß durch die Arbeiter⸗Unterſtützungskaſſen die 
Produktionskoſten vermehrt werden, und auf die Konſumenten zurückfallen. Um 
ſo mehr iſt es Pflicht, nicht einzelne Kategorien zu begünſtigen, ſondern Allen 
mit gleichem Maße zu meſſen. 


Riunioue Adriatica. 
Aus dem Berichte, den die Direction der Verſicherungskammer 
Riunione adriatica di 'sieurtä in der Generalverſammlung am 
29. December v. J. an die Actlonaire erſtattet hat, erſehen wir zuvörderſt, 
daß die ungemein große Thätigkeit, welche dieſe bedeutende Anſtalt in den 
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lezten Jahren entwickelt hatte, in ſteter Zunahme begriſſen iſt, und zu neuen 
glänzenden Ergebniſſen geführt hat. — Das verſicherte Capital erreichte im 
verfloſſenen Jahre beinahe 380,000,000 fl. und der Betrag der darauf aus⸗ 
geſchriebenen . 1,900,000 fl. oder über 200,000 fl. mehr als im 
S er Die wi 0 200 eh 1 Parteien einen 

adenerſa von mehr als 1,200, geleiſtet (gegen 889,000 fl. im J. 
1852 üeberhunhe pa die „Riunionesfeit br Geige Lore e 955 
Millionen Gulden für Schaden bezahlt, eine tſache, welche zu ehr die 
aus den Verſicherungen erwachſenden Wohlthaten beurkundet, als daß es 
nicht ein Jeder als wahre Pflicht erachten follte, ſich an denſelben zu be⸗ 
theiligen und ſich die Beruhigung zu verſchaffen, welche die Aſſecuranzen in 
ihren verſchiedenen Verzweigungen gew ren, um ſo mehr, wenn es bei An⸗ 
ſtalten geſchehen kann, welche alle icherheit darbieten und das größte 
Vertrauen verdienen. Welche Bürgſchaft die „Riunione“ gewährt, geht 
ſchon daraus hervor, daß die jährlichen Prämien bei einem Stammcapital 
von 2,000,000 und einem Reſervefond von 1,800,000 fl. gegen 2 Millionen 
erreichen. Es iſt uns ſchließlich angenehm, zu erwähnen, daß die Riunione 
nun auch die Bewilligung zur Ausübung der Lebens verſicherung erhalten 
2 und dieſen eig, welcher einen fo ſegensreichen Einfluß auf 


as Familien- und Volkswohl übt, nächſtens in Wirkſamkeit treten laſſen 
wird. (Tr. Zig.) 
Stuttgart. Das leßte Jahresergebniß der Hagelverſicherungsgeſel 


[Saft iſt ein ſehr unerfreuliche. Es läßt uns erkennen, wie groß der Um⸗ 
fang des im abgelaufenen Jahre in unſerm Lande durch Hagelſchlag an⸗ 
gerichteten Schadens iſt. Der eingeſchätzte, bei der Anſtalt verſicherte Scha⸗ 
den beläuft ſich auf nicht weniger als 1,267,988 fl., und doch hat ſich er⸗ 
geben, daß nur etwa der dritte Theil der vom Hagel Betroffenen verſichert 
war, ſo daß der angerichtete Geſammtſchaden ſich auf etwa 4 Mill. beläuft. 
Leider war die Theilnahme an der Berſicherungsanſtalt dem angerichteten 
Schaden keineswegs entſprechend, indem nur 84,450 fl. zur Vergütung der 
Schäden verfügbar find, alſo nur 6 ½ Proc., ein fo trauriges Ergebniß, wie 
es bis jetzt noch nie vorhanden war, und welches befürchten läßt, daß es 
auf die fernere Betheiligung an der Anſtalt nicht ohne nachtheiligen Eins 
fluß bleiben werde. Das „Wärtemb. polit. Wochenblatt ſucht daher gleich⸗ 
falls nach Mitteln, wie der Anſtalt wieder aufzuhelfen wäre, und meint, 
daß die Ausdehnung derſelben auf einen —.— Wirkungskreis allein zu 
helfen vermöchte, und da zeige es ſich, daß die Anſtalt in Baden ſich aufge⸗ 
löſt habe, und die in Bayern ihrer Auflöſung nahe ſei. Es ſollte daher 
verſucht werden, die Wirkſamkeit der Anſtalt auch auf die beiden Nachbar⸗ 
länder zu erſtrecken. (A. A. 3.) 


Anzeigen. 


Wichtig für Grundbeſitzer, Landwirthe, Staatsmänner, National⸗Oekonomen, Gewerbs⸗ 


So eben erfchien : 


und Handelskammern. 


Brotbriefe 


oder 


Rhapſodien über Reſtauration des Gtundeigenthums und der Landwirthſchaft. 


Von H. §. Wieſe. 
Eleg. broch. 1 Thlr. 6 Ngr. 


Heinrich Hübner in Leipzig. 
Tübingen. Im Verlage der H. Laupp ſchen Buchhandlung (Caupp & 


a 


Siebeck) iſt foeben erſchienen und als Fortſetzung verfandt: 


Zeitſehrift für die e Staatswiſſenſchaft. 
n f IR; in "Göttingen herausgegeben von den Mitgliedern 


Bimenpflege und Heſmathsrecht. 2. Artikel. Hanffen, Die voltswirth⸗ 
doe uſtende des Auna Hannover in Hinblick auf den Anſchluß 


ben an den Zollverein. Helferich, Studien über württembergiſche 
erbältnife. 2 Artikel, erſte Hälfte. Mohl, Reviſion der volker⸗ 
bechelichen Lehre vom Aſyle Rau, Ueber Begriff und Weſen der Polizei 


Ein feit mehreren Jahren in Chemnitz beſtehendes 
dieſes Plates ER vertrautes Handlungshaus wünſcht 
ch einige andere courante agentur⸗ oder e 

ſich gefällige Offerten unter der Adreſſe C. poste 


u 

mit den Verhältniffen 

neben feinen Artikeln no 
zn führen und erbittet 
restante Chemnitz, 
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Amerikanische Uhren 
ſowohl mit Gewichten als mit Federzug, namentlich: 
30 hours time price Stück 2% 
Slatband 5 4 ½ 
Marine Clocks Stück 7 2 
O O Gee mit Gewicht Stück 6 * 


8 & round Top Stück 6 bis 7 
Prince Albert Stick 7 2 
8 1/2 


4 pillar Clocks „ 

Zeit bei mir vorräthig. 
J. G. Sehlöndorfi, 
Faulenſtraße Nr. 1 und 2. 


Im Verlage des Oeſterr. Lloyd in Trieſt iſt ſoeben erſchienen: 
Leitfaden für den Unterricht in der 
Nautiſchen Aſtronomie 


an der k. k. Marine⸗Akademie. Von Dr. F. Schaub. 
Preis 1 Thlr. preuß. Court. 


” 

1 

S days 
* 11 
4 


1 
etc. find zu jeder 


Nachricht für Seefahrer. 


Zufolge einer Bekanntmachung des Hydrographic-Office vom 31. Decbr. v. J. 


hat die königlich Spaniſche Regierung angezeigt, daß am 20. Februar auf dem 
Cap Corrobedo in Galicien an der Nordweſtküſte Spaniens ein feſtes Feuer 
brennen wird. Daſſelbe wird auf 42° 34“ 38,“ N. Breite und 9 4, 32“ W. Länge 
von Greenwich liegen und, da es ſich 102 Fuß über dem Meeresſpiegel befin⸗ 
det, vom Deck eines Schiffes mittler Größe 15 Seemeilen weit ſichtbar fein. 


Vorſtehende vom Senate mitgetheilte Bekanntmachung wird hierdurch zur 
öffentlichen Kunde gebracht. 

Bremen, den 7. Februar 1854. 2 

Die Handelskammer. 


Bekanntmachung. 

Vom Senate iſt der Handelskammer eine Verfügung des Präſidenten der Ne⸗ 
publik Mejico vom 11. October mitgetheilt, derzufolge alle einen mexikaniſchen 
Hafen in Ballaft einlaufenden Schiffe, ſofern fie Blauholz ꝛc laden wollen, zu⸗ 
vor einen dem fremden Handel geöffneten Hafen beſuchen müſſen, um zollamtlich 
behandelt zu werden. In allen Fällen muß der Capitain im mexikaniſchen Hafen, 
ſelbſt wenn das Schiff in Ballaſt ankömmt, das Manifeſt vorzeigen, und werden 
Uebertretungen gegenwärtiger Verfügung ſtreng beſtraft. 


Bremen, den 9. Februar 1854. ‘ 
Die Handelskammer. 


Bekanntmachung. 
Der Handelskammer ſind Inſtructionen für Capitaine und Steuerleute in Betreff 
der Stauung gemiſchter Ladungen mitgetheilt, welche von Lloyds ge⸗ 
rüft und empfohlen find und zur Einſicht an der Canzlei im Haufe Schütting 
ereit liegen. 
Bremen, den 10. Februar 1854. 8 
Die Handelskammer. 


Bekanntmachung. 

Nach Mittheilung des Senats hat das Hydrographic Office unterm 25. 
Januar d. J. angezeigt, daß auf Giovanni Rock, nahe bei Rovigno im 
Adriatiſchen Meere, auf 45 2, 32“ N. Breite und 130 37° 6“, DO. Länge von 
Greenwich, ein deuchtthurm in Bau begriffen iſt Derſelbe fol vom 1. Auguſt 
d. J. an ein Drehfeuer der Art zeigen, daß auf jeden hellen ein rother 
Blink folgt und wird daſſelde, bei einer Höhe über dem Meeresſpiegel von 73 
Fuß, 5 geographiſche Meilen weit ſichtbar ſein. 

Bremen, den 10. Februar 1854. 


Die Hand Askammer. 


Bekanntmachung. 
Das Poſt⸗Dampfſchiff Washington wird 
am 24. Februar e. 
von Bremerhaven nach Newyork abgehen, und findet die 
Annahme der, mit demſelben zu verſendenden Briefe und Zeitungen 
nach den Vereinigten Staaten von Amevika und nach 
Californien 
bis Donnerſtag, dem 23. Februar c., 
(bends 7 Uhr, 

auf dem unterzeichneten Stadt⸗Poſt⸗Amte ſtatt. 


Bremen, den 15. Februar 1851. 
Bu, Stadt: Port: Amt. 


3 Amerikanische Schuhpflöcke 

ei ganzen Fäſſern un ebrochen ſind i tirten 

bingen Pre 15 es] chen find in ſortirten Nummern und zu den 
J. G. Schlöndorff, 


Faulenſtraße Nr. 1. 
Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Wirkungen der Eredilpapiere 
in Bezug auf die 


Vermehrung der Banken 
in Deutſchland. 
Von Dr. H. Bodemer. Preis: 16 Nor. 
Heinrich Hübner in Leipzig, 
ee Koönigsſtraße Nr. 2. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Wr; 2 Aer 2 Se 2 
Lriedrich Baſtiat's Schriften. 
Enthält a 
1. Was man ſieht und was man nicht ſieht, oder di iti : 
nomie in Einer Lection; e ee e 
2. Frieden und Freiheit oder das Budget; 
3. der Krieg gegen die Lehrſtücke der politiſchen Oeconomie. 
Ueberſetzt von Dr. C. J. Bergius Preis 15 Ngr. 
3 Heinrich Hübner in Leipzig. 


Stahlfedern! 
Minks, Wells & Co. patentirte best metallic Pens in 6 Nummern 
zu 12, 14, 18, 21 und 24 Grote pr. Gross von 144 Stück empfehle ich beſtens. 
J. G. Schlöndorff, 
Faulenſtraße Nr. 2. 


112 


Bei F. A. Reichel in Bautzen iſt erſchienen 


Vollſtändiges Lehrbuch der 
Buchhaltungs kunde 


in ihren verſchiedenen Methoden. 
Von C. D. For ſt, Lehrer der Handelswiſſenſchaften. Preis 1½ Thlr. 
Vorſtehendes Werk ift von allen bisher erſchienenen das beſte, billigſt⸗ 
und gründlichſte und koſtete früher 2½ Thlr. 


Lehrbuch der Uechnenkuuſt 


für Kaufleute, Lehrer, Commis, Eleven ꝛc, 
Von C. D. Forſt, Lehrer der Handelswiſſenſchaften. Preis 1 Tir. 
Es giebt kein fo practiſches und billiges Handbuch für Geſchäftsleute 
wie dieſes, da Alles, was zum Rechnungsfache des Handels gehört, hier in 
Beiſpielen ꝛc. abgehandelt wird. 


— aA ' 22 . 4 
Heſchüftsſchlüſſel für Ruuſſeule 
oder die Münzen, Maaße und Gewichte 
aller europ. und außereurop. Länder nach den neueſten geſetzlichen » 
Beſtimmungen gegen und zu einander. 

Von L. Forſt, Lehrer der Handelswiſſenſch. Preis 6 Sgr. 


Mannerſpiegel oder Schönheitspflege 


gegen die Verhaltungen des männlichen Körpers, zur ſichern Heilun 
Flechten, Mäler, Sommerſproſſen, Froſtbeulen, üblen Geruchs ꝛc., und 
Schönheitsmittel. Preis 10 Sgr. 


Mann zierde oder Mutzen des Vartes 
nebſt Augabe eines Mittels, um einen üppigen Bart⸗ oder Haarwuchs zu erzielen, 
ſelbſt wo er gänzlich mangelt. Preis 5 Sgr. 

Fünf General-Miitel 


gegen Hämorrhoiden, Abmagerung, 14 üblen Mundgeruchs, Harn 
beſchwerden, ergraute Haare ꝛc. Preis 15 Sgr. ; 


Mann und Frau, oder das Menſchengeſchlecht. 
Eine belehrende Schrift über Liebe, Ehe, Zeugung, Geburt und ſämmtliche 
Ehegeheimniſſe ic. Von Dr. Ehrenſtein. Preis 15 Nar. 

R * 212 3 Are) 17141 
Der Mensch im Geschleckisieben. 
Wichtige Enthüllungen über den Bau des Menſchen in allen Theilen, ſowie über 


eſchlechtsleiden Zeugung Geburt und die Geſchlechtsgeheimniſſe ꝛc 
Von Dr. Steinbach. Preis 1 Ihre: 


Enthüllungen der räthſelhaften 
Unterleibs- Krankheiten 


oder ſichere Heilung der Hämorrhoiden, Gicht, nebſt Mitteln dagegen 
von Dr. M. Stahl, K. Med.⸗Rath ꝛc. Preis 1 Thlr. 


Beim Unterzeichneten erſchien: 
8 764 2 5 Ber, „ = r 18 
Statiſtiſche Tafel aller Länder der Erde 
von 
Otto Hübner. 

Enthält: Größe, Regierungsform, Staatsoberhaupt, Bevolke 
Ausgaben, Schulden, Papiergeld⸗ und Banknotenumlauf, Stehendes 18 
Kriegs- und Handelsflotte, Ein- und Ausfuhr, Zolleinnahmen, Haupterzeug⸗ 
niſſe, Münze und deren Silberwerth, Gewicht, Ellenmaaß, Hohlmaaß für 
Wein und Getreide, Eiſenbahnen, Telegraphen, Hauptſtädte und die wich⸗ 

figften Orte aller Länder der Erde. * 

Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. Preis 4 Ngr 


In demſelben Verlage erſchien ferner: 
Hübner, O., Statistical survey of all natlons. 10 Ngr. 
2 N ale Täuber ber he + Thlr. 
{ am emeutar⸗Grundſätze der Volks ii 1 
einer Vorrede von Barthelemy Saint Hilaire. 18 Neat ſchoft, Bie 


Die Irrthümer des Schutzſyſtems, von O. Hübner. 15 Rar 
— eee Greuzdorf. Populäre Darſtellung des reihandels⸗ 


Die Eiſenzölle. 5 Nar. — Die Sprache der Schlagbä 
Vom Gelde. 5 Ngr — Der unterrichtete 4 Bar 


worterbudy). 12 Ngr. 279255 
Heinrich Hübner in Leipzig. 


Ju verkaufen. Malagu- Weintrauben bei Tae wm zn 
den, Catichos- mo Desert. Rosinen. Daitehn, Krk fin 
Chinois, trocknen und ſehr hellen zarten cand. Ostindischen ri m, 
ber, ſchöne Succade und Orang e-Schaalen, HamburgerBol — 
Brustbenbons, Chocolat des Dames, Chocolade nas 
und Nougat, feine Tondars-Früchte und alle Sorten englische 
Fruchibonbons. Diedr. Tegeler. 1 
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